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Einleitung. 

Im Sommer 1907 besllchte ich die Torne Lappmark im nördlichsten 
Schweden, mit der Absicht, die ganz unbekannte Turbellarienfauna unserer 
Hochgebirge zu erforschen. Das Untersuchungsgebiet umfasste die Um· 
gebung des Torneträsk - viele Stellen am südlichen, eine am nördlichen 
Ufer - und die Gegend westlich davon bis an die norwegische Grenze 
(68° 10'-26' n. Br., 18°-19°40' ö. L. von Greenwich). Ausgangspunkt 
für die meisten Exkursionen war die naturwissenschaftliche Station 
Vassijaure. 

Vier Jahre später unternahm ich auf Anregung des Herrn Professor HAMBERG 

eine von ihm ausgerüstete Forschungsreise im Sarekgebirge in der Lule 
Lappmark. In Gesellschaft von Dr. G. ALM bereiste ich dann ein aus
gedehntes Gebiet, vol? See Saggat im Südosten (66° 54' n. Br., 17°48' ö. L.) 
bis zum Virihaure im Nordwesten (67°22' n. Br., 16°36' ö. L.) und Langas 
im Nordosten (67°24' n. Er., 18°40' Ö. L.). Der Hauptzweck der Reise war 

Nat,,1'-w. Ullters. d. Sare!:~eb. B. IV. so 
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eine Untersuchung der Bodenfauna der Seen; doch machte Ich auch überal; 
Beobachtungen über die Rhabdocoelen der Kleingewässer. 

Endlich unternahm ich im vorigen Sommer (19 1 5) eine neue Reise in dem. 
selben Gebiet, die zwar von kurzer Dauer \var, aber doch eine verhältnis. 
mässig reiche Ausbeute an Rhabdocoelen lieferte. 

Alle Arten wurden im lebenden Zustande untersucht, elie zwei neuen Spe. 
zies und einige andere auch an Hand von Schnittserien. 

I. Besprechung der einzelnen Arten. 

RHABDOCOELA. 

J<!acrostomulll appelldiculatuul O. FA13R. 

M hystn>c Öl{ST. 

Fundorte. Tarne Lappmark 1907: Tümpel bei Abisko, Birkenzone, 
1I/7, Temp. 17.5°. Lagune am Ufer des Torneträsk, Birkenzone, 3°/7' Temp. 
12.8°, - Die beiden gefundenen Exemplare waren nicht ganz geschlechts
reif; der Form des Kopulationsstilettes nach zu urteilen gehörten sie zu 
dieser Art. 

Prorhynchus sphyrocephalus (DE MAN). 

Im Sarekgebirge fand ich ein einziges Exemplar einer kleinen Pror/lY71clzus
Spezies mit verbreitertem Vorderende (»seitlichen Öhrchen»), zwei dunklen 
Augen und gebogenem Penisstilett. Das Tier wurde nur oberflächlich und 
ohne Quetschung beobachtet, um später anatomisch untersucht werden zu 
können, ging aber leider zu Grunde. Trotzdem nehme ich meine Skizzen 
des ganzen Tieres und des Stiletts mit, da sie wohl bei einer höchst nötigen 
Revision der hiehergehörigen Gruppe von Arten von einigem Nutzen sein 
können. 

Die Länge des kriechenden Tieres betrug I mm. Die Körperform geh t 
aus Fig. 1 A hervor, welche auch die unter schwacher Vergrösserung sicht·· 
baren Organe zeigt: die Wimpergrübchen, die Augen, den Pharynx, den 
mit deutlichen Einkerbungen versehenen Darm, das Ovarium. Fig. I B zeigt 
die allgemeine Form des stark gebogenen Penisstilettes. , 

Die Prorhynchus-Arten mit hakenförmig gebogenem Penisstilett sind mehr 
oder weniger ungenügend bekannt. Sicher ist wohl jedenfalls, dass die vor
liegende Art nichts mit P. balticus Kennel [17] zu tun hat; diese Spezies ist 
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bis etwa I [ mm lang und scheint blind zu sein; seitliche A 
Ausbuchtungen des Vorderendes werden nicht beschrieben. 
Eine grössere Ahnlichkeit zeigt das im Sarekgebirge ge
fundene Tierchen mit P. curvistylus BRAUN. BRAUN [z] 
versichert jedoch bestimmt, dass bei dieser, bis 3 mm 
langen Form der Kopf nicht verbreitert, sondern schmä- B 
ler als der Körper ist. Dagegen stimmt die Art gut mit 1/ 
DE MANS [4] Beschreibung von P. sphyrocephalus über- ~ 

eIn. Die Figur des erwähnten Autors zeigt z"var eine 
etwas abweichende Körperform; an von mir [14] in der 
Schweiz beobachteten, nicht geschlechtsreifen aber zweifel
los hiehergehörigen Exemplaren batte jedoch der Körper in 
kriechendem Zustande dieselbe Form wie in Fig. I A. Da 
sowohl die erwähnte Art wie die schwedische Form ana
tomisch nicht näher bekannt sind, ist es natürlich nicht 

ausgeschlossen, dass diese eine selbständige Spezies reprä- Fig. 1. Prorlt}'l1chus 

sentiert, wenigstens vorläufig muss sie jedoch als P. sphy- spltyrocephalus (DE 

rocephalus bezeichnet werden. Diese Art ist allerdings MAN). A kriechendes 

eine Landform. Das hier besprochene Tier wurde in Tier. - B Penisstilett. 

einem Tümpel erbeutet; doch ist es natürlich möglich, dass es am Rande 
ausserhalb des Wassers lebte. 

Fundorte. Sarekgebirge: Tümpel im Njätsosvaggel, vVeidenzone, 7/8 191 I . 

Dalyellia cuspidata (0. SCHi\L). 

Vortex se_-cdentatus GRAFF. 

Fundort. Sarekgebirge: Alkajaurel, 'iVeidenzone, 9/s 191 r, zo bis I; 
In Tiefe, Temp. 5.So (1 Ex.). 

Dalyellia infundibuliformis (FUHRMANN). 

D. succincta H OFSTEN. 

Fundorte. S a rekge bi rge 1915: Tümpel bei Kvikkjokkl, Nadelwaldzone, 
7 IR, Temp. 17.2°. Tümpel auf dem Parekplateau, Birkenzone, 10/S, Temp. 
lI-IZ.2°. Einige Moortümpel im RCl.paOalen nördl. vom Vaikantjakko1 , Bir
kenzone, 12/S, Temp. 15.5-17.5° und 11.4° , unter den Pflanzen bis 17° . 

Tümpel beim Kabtajaurel, Birkenzone, 1 5/ 8, Temp. 13.5- 15.5°. Überall wenige , 
geschlechtsreife Exemplare. 

Torne Lappmark 19°7, Birkenzone : Tümpel und kleiner See bei Abisko, 
lI/7, Temp. 17° (1 Ex.); II/7 und 7/8, Temp. 17.5, I 1° (viele Ex., geschlechts
reif). Tümpel beim Bahnhof Torneträsk, 1 7/ 7 (z Ex.). Z Lagunen am Ufer 
des Torneträsk beim Ortojokkl, 30

/ 7, Temp. lZ.So (wenige geschlechtsreife Ex.) . 

J Lappl. »jaure» = See, »jo k]';:» = Bach (Kvikkjokk ist ein Ort), djitkko» = G~birge, 

;) vaggc» = Gebirgstal. 
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Castrella trllllcata (AHlLDG.). 

Fundorte. Sarckgebirge: Tümpel auf dem Parekplateau, Birkenzone 
JCId 1915, Temp. 11--12. 2° (I geschlechtsreifes Ex). ' 

Gällivare, Nadehvaldzone: Flüsschen und Tümpel am Ufer, 19/0 19 1 5 
Temp. 8.3°, mooriges \\Tasser (I geschlechtsreifes Ex.). . ' 

Torne Lappmark 1907: Zwei Bäche mit langsam fliess endelll \t\!asser 
in der Nähe des Vassijaure, im obersten Teil der Birkenzone, 7/_ (ein ]unae\ 

I h ), 

16/7. Tümpel in der Birkenzone: bei Abisko Ir/I' Temp. 1t), 17'5° (junge 
und einzelne kaum geschlechtsreife Ex.); 1 3/ 7 , Temp. 21 ° (I geschlechts_ 
reifes Ex.); 7/8, Temp. Il, 11.5° (geschlechtsreif); beim lVIjellijokk 2 5/

7
, Temp. 

16.5° ; beim Bahnhof Torneträsk 1 7/ 7 (3 Tümpel). Tümpel in der \Veiden 
zone beim Ortojokk 2 9/ 7 , Temp. 1 I V (2 fast geschlechtsreife Ex.). 

Phaellocora ullipunctata (ÖRST.). 

\Venn P. lmipzmctata und P baltica verschiedene Arten darstellen (ygl. 

BRINKi\lANN [3 ] U. HOFsTEN [I 6]), so gehören die von mir im Hochgebirge 
gefundenen Tiere z\veifellos zur ersteren Art. Die Augen \\"aren (wenigstens 
bei dem am 1 3/ 7 beobachteten Exemplare) fast kompakt, von graugelbet 
Farbe; Zoochlorellen schienen nur im Darme vorzukommen. Der wichtigste: 
Unterschied zwischen den Arten besteht nach BRlNKTI'IANN in der verschiedenen 
Lage des männlichen Kopulationsorgans, das - bei von einem Ei erfülltem 
Atrium - bei P. zmipzmctata über, bei P. baltica unter der »schmalen Partie 
zwischen Atrium und Pharynx » liegt. Bei dem unten erwähnten, eiertra· 
genden Exemplar liegt das Kopulationsorgan gerade zwischen dem Pharynx 
und dem Atrium (et\vas seitlich). Die gefundenen Tiere waren kaum 2 mm lang . 

Das Auffinden dieser Art im Hochgebirge hat ein gewisses Interesse. Sie ist 
in der Regel eine Frühlingsform, die in während des Sommers austrocknenden 
Tümpeln lebt. Die lappländischen Fundorte waren konstante Tümpel (einer war 
sehr tief), und die Art wurde hier noch im August angetroffen; sie scheiJl~t 

sich also den veränderten Lebensbedingungen durch eine Anderung ihrer 
Ökologie angepasst zu haben; sie hat die Lebensweise der in konstanten 
Gewässern lebenden Arten -- zu welcher ökologischen Gruppe die übrigen 
Hochgebirgsrhabdocoelen gehören - angenommen. 

P. umjmnctata soll nach . GRAFF [[ 0, I I ] hohe vVassertemperatur lie
ben. Schon das Vorkommen im Hochgebirge zeigt, dass sie kein sehr aus
geprägt stenothermes VVarmwassertier ist. Nach der Lebensweise - Auf
treten im Frühling in warmen Gegenden -- könnte man sich eher den
ken, dass sie ein Kältetier sei; darüber lässt sich jedoch Z·~ll· Zeit nichts 
sagen. Auch mein Fund in der profunden Region de5 Lago Maggiorc 
[14, 16] zeigt, dass die Art entweder verhältnismässig eurytherm oder kälte
liebend ist. 
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Fundorte. Torne Lappmark 1907: Zwei Tümpel bei Abisko, Birken
zone, 13/ 7, Temp. 20° (I Ex., nicht geschlechtsreif); 7/s, Temp. 11 ° (3 ge-, 
schlechtsreife Ex., r davon mit einem Ei). 

RhYllchomesostoma rostratuffi (MÜLL.). 

Fundorte. Sarekgebirge 1915: Tümpel am Rande des Pärekplateaus, 
oberster Teil der Birkenzone, II/S, Temp. etwa 16°. Tümpel im Autsotj
vagge, oberster Teil der \iVeidenzone, 16/8, Temp. 16.2°. An beiden Fund
orten eiertragend. 

Strongylostoma l'adiatnm (MÜLL.). 

Fundort. Torne Lappmark 1907 : Tiefer Tümpel bei Abisko, Birken
zone, 7/8, Temp. 11 °. Ein nur lebend beobachtetes Exemplar (eiertragend) 
stimmte in der Körperform mit S. radiatztl'rt überein. Zwei andere Exem
plare, die vielleicht mehr an S. elongatztm HOFSTEN erinnerten, wurden kon
serviert, konnten aber nicht näher untersucht werden, weil die harten Eier 
die Schnitte unbrauchbar gelTIacht hatten. 

Tetracelis marnlOl'OSa (MÜLL.). 

Fundort,e. Sarekgebirge 1911 : Tümpel beim Säkokjokk, Birkenzone, 2:)/" 

Temp. 16. 9° und mehr. Tümpel beim AlkajaUl'e, "Veidel17,one, rO/sl Temp. 
I8.2° und mehr. 

Gällivare, Nadelwaldzone: Flüsschen und Tümpel am Ufer, 19/1>, 191) , 

Temp. 8' 3°, mooriges \iVasser ([ geschlechtsreifes Ex.). 
Torne Lappmark 1907: Tümpel bei Abisko, Birkenzone, 7/8, Temp. 

I rO (mehrere geschlechtsreife Ex.). Tümpel im Karsovagge, \iVeidenzone, 
lJ /p" Temp. roO (zahlreiche, teilweise geschlechtsreife Ex.). 

Castl'ada stag'uorum LUTl-IEl{. 

Fundorte. Sarekgebirge 191 I: Kalakjaure, oberster Teil der Birken
zone, ., 1

/ 7, 2 bis 3 m Tiefe, Temp. 15.8° (4 Ex.). 
Torne Lappmark 1907: Tümpel und \Veiher in der Birkenzone : 

bei Abisko, 7/8• Temp. 11 ° (teilweise eiertragend); beim Mjellijokk (2 Fund
orte), 2 5/ 7, Temp. 14°, 16. 5° ; beim Bahnhof Torneträsk, r 7/ 7 ; beim Ortojokk 
(2 Lagunen um Ufer eies Torneträsk), 3°/7' Temp. 12.8° (vereinzelt, teilweise 
geschlechtsreif). TLimpelim IGirsovagge, etvva in der Baumgrenze, II/8 , 

Temp. 11. 8° (I eiertragendes, viele jüngere Ex.). 

Castrada inermis HOFSTEN. 

Ich untersuchte diese Art weniger eingehend Cl-ls früher [14). "Venn au· 
dere mit C.StdgllOr1f11Z eng verwandte Spezies ohne Stacheln inder BUi'sa 
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copulatrix existieren, wäre die Identität mit der von mir beschriebenen 
sch weizerischen Gebirgsart daher nicht ganz sicher; gegenwärtig hat l1lan 

jedoch keine Ursache, die sclnvedische Form als z\\'eifelhaft zu betrachten. 
Fundort. Torne Lappmark 1907: Tümpel bei Abisko, Birkenzone , 

3°/ 7' Temp. 2IO (mehrere Ex.). 

Castrada persllicua (FcHlnL-\NN). 

Diese Art ist früher von LFl'HER [18 (Castrada segne FUH}(M.)] und von 
mir [14] in zur vViedererkennung genügender \Veise beschrieben worden . 
LUTlIER gibt indessen nur eine schematische Figurc1er Ausführungs\vege des 
Geschlechtsapparates (1. c., Taf. VIII, Fig. I I); meine eigene, nach dem Ori
ginalmaterial FUHRMANNS [9] gezeichnete Abbildung ist nach einem dicken, 
schrägen Schnitt hergestellt. Um die Unterscheidung gegenüber den ver 
wandten Arten zu erleichtern, füge ich hier eine Figur eines sagittalen , 
medianen Längsschnittes durch den Kopulationskomplex bei. 

Das kleine männliche Kopulationsorgan (auf Schnitten 60 bis 70 /l. lang) ist 
birnenförmig und ziemlich langgestreckt. Der proximale Teil ist \'on kräf
tigen Spiralmuskeln umgeben. Der distale (hintere), von viel dünneren H.ing-

mco 

Fig. 2.Castrada p erspicua (Fuhrm.). Medianschnitl durch Pharynx: undBegattungsapparat. 

/Je Bursa copulatrix; cde cuticularer Ductus ejaculatorius; dc DlIctus communis; ('~yb Exkre· 

tionsbecher; 1IlCO münnliches Kopulationsorgan ; pg Geschlechtsporus; ph P harynx ; ut Uterus; 

vz'ti gemeinsamer DotterganR. Vergr. 550 x. 

muskeln umgebene Teil ist oft abgesetzt und konstant etwas ventrahvärts 
gebogen. Das Atrium coputatorium ist stets gegen die Mündung des Ko 
plllationsorgans in ein schl11alesRöhrchen ausgezogen. Diese charakteristi~chen 
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Verhältnisse sind ebenso deutlich auf Quetschpräparaten des lebenden Tieres 
wie auf Schnitten. - Die Geschlechtsöffnung liegt nahe hinter dem Exkre
tionsbecher. 

Das wichstigste Ergebnis der erneuten Untersuchung dieser Art ist das 
Auffinden von Spermatophoren. Auf der einen meiner zwei Schnittserien 
enthält die Bursa copulatrix zwei Spermatophorenhüllen, welche ihrem Aus
.;;ehen nach sicher, wie bei andern Castrada-Arten (LUTHER [18], HOFS~'EN 

[12, 14]), umgestülpte und abgerissene Ductus ejaculatori.i 
darstellen. An einem lebenden Tiere beobachtete ich eme 
von Sperma und Kornsekret gefüllte Spermatophore. Die 
Form des Gebildes ist aus Fig. 3 ersichtlich. 

Die Länge der lebenden Tiere betrug etwa [ mm (nach 
LUTHER 1-1.5, selten bis 2 mrn) . 

. -.. /-. cl Fundort. Sarekoo' ebirge 19 11 : Bach im NJ'atsosvagge, 
J' lg . 3. vas!r a ,l 

jJc-rspzäta(FuHRM .).Birkenzone, an einer Stelle mit fast stehendem \;Vasser, 5/ 8, 
~pc rmil tophore. Temp. (gewiss fast konstant) 11.3° (6 Ex.). 

Castrada neocolll.ensis VOLZ. 

Fundorte. Sarekgebirge 1915 : Tümpel bei Kvikkjokk und am Kama
)okkdelta, Nadelwaldzone, 7 /s lll1d 8/s, Temp. 16.5°, 17. 2°, 17°. See auf dem Parek
plateau, Birkenzone, am Ufer, 10/8, Temp. 10.2-11° (häufig). Tümpel in 
e inem Moor im Rapadalen nördl. vom Vaikantjakko, Birkenzone, 12/S, Temp . 
K5.5-17'5°; beim Kabtajaure, Birkenzone, 15/s, Temp. 13 .5-15.5°; im Autsotj 
vagge, oberer Teil der Weidenzone, 16/8, Temp . 16. 2° (2 E x .). Geschlechtsr 
reif, 7/S, IO/S, 15/ s und 16/ s eiertragend. 

Jokkmokk, Nadelwaldzone, in einem Moorgraben, 5/8 1915 . 
Torne Lappmark 19°7, mehrere Tümpel und Weiher in der Birken

zone: bei Abisko II/7, Temp. 17°; II/7 und 7/8, Temp. 17.5, 11°; 13/ 7, Temp. 
20°, 21°; 7/S, Temp. 11.5°; beim Mjellijokk 2 5/ 7, Temp. 16.5°; bei Stordalen 
-<:'/7' Temp. 15.5- 18°; beim Bahnhof Torneträsk 1717 (4 Tümpel). Meist 
zahlreiche, geschlechtsreife E xemplare, mit Eiern (und Spermatqphoren). 

Castradn sphagnetorllll1 L UHIER. 

Fundorte. S a reJ"gebirge 1915 : Tümpel in der Birkenzone: auf dem 
Parekplateau, 10/S' Temp. 11-12.2° ; in der Nähe davon (im obersten Teil 
,der Birkenzone) II/S' Temp. etwa 16° ; in einem Moor im Rapadalen nördL 
\'0111 Vaikantjakko 12/S, Temp. 15.5-17.5° und 11.4°, unter den Pflanzen 
his 17°; beim Kabdijaure 1 5/ 8, Temp. 13. 5---15 .5°. Tümpel im Autsotjvagge, 
,uberer Teil der vVeidenzone, 16/8, Temp. 16. 2°. Überall wenige, geschlechts
, eife Ex., ro/s, II/S' 12/8 und 15/s eiertragend. 

Torne Lappmark 1907: Tümpel in der Birkenzone: bei Abisko 1[/7 , 
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Temp. 17 '5 ° ; beim lVIjellijokk 2 5/ 7, Temp. 16.5°; bei Storc1alen 2 5/ 7, Temp. 
15.5-- I Sc; beim Bahnhof Torneträsk 1 7/ 7; beim Ortojokk 2 9/ 7, in der BauIl1-
grenze, Temp. I I - 13.5° . Überall geschlechtsreif, II/7 und 2S/ 7 eiertragenc1. 

Castra(la hofinallni Nf. BRAUN. 

Fundorte. Sarekgebirge 19r5: Seichter See auf dem parekplateau. 
Birkenzone, am Ufer, 1°/8, Temp. 10.2-11 ° . Tümpel unweit eies vorigen 
'Fundorts, im obersten Teil der Birkenzone, II /8, Temp. etwa 16°. Seichter 
Tümpel mit moorigem Wasser auf einer Insel im Stora Sjöfallet, oberster 
Teil der Nadelwaldzone, 1 7/ 8, 

Gälli v are, N adehvaldzone: Flüsschen mit moorigem \iVasser, H) / S 19 15, 

Temp. 8. 3°. 
Tor n e La pp m a r k 19°7: \iVeiher .und kleine Seen inder Birkenzone : 

beim Mjellijokk 2 5/ 7 , Temp. 16. 5°; bei Stordalen 2517, Temp. I 5.5-1 8°; beim 
Ortojokk ·;°/7' Temp. I2.SO. Überall geschlechtsreif und eiertragenei. 

Castrada lallceola (M. BRA U,). 

C. cuenoti DÖRLER. 

Fundorte. Sarekgebirge 191 I: Kalakjaure (oberster Teil der Birken
z.one) :l r/?, 2-3 111 Tiefe, Temp. 15 .so. 

Torne Lappmark I907: Tümpel in der Birkenzone: bei Abisko I3/" 
Temp. 20° , 21 ° ; 7/8 , 11 ° ; bei Stordalen 2 5/ 7 , Temp. 19°; beim BahnhofTorne-. 
träsk I7/ 7; am letztgenannten Fundort nur ein kleines Exemplar, an den 
übrigen I --2 grössere, teilweise eiertragende Exemplare . 

Castrada spinulosa HOl'STEN. 

Fundort. Sarekgebirge: . Laiture, Nadelwaldgrenze, 17 m Tiefe , Temp. 
13°, I Ex., eiertragencl, gesammelt von Dr. D. NILSSON 6/7 1914. 

Castl'ada arUHtta (FClm~IANN) . 

Fundorte. Sarekgebirge 1915: Tümpel bei Kvikkjokk, Nadelwald
zone, 7/8, Temp. 17. 2° (I geschlechtsreifes Ex.). 

Torne. Lappmark: 1907, Lagune am Ufer des Torneträsk beim Ortojokk, 
Birkenzone,'o/" Temp. 12 .So (2 geschlechtsreife Ex.). 

Castrada lllteola HOl''S'rEr.'. 

Fundorte. S are kge b i rge: Tümpel beim Säkokjokk, 13irkenzone, 2C)/7 

191 I, Temp. 17° und mehr. Tümpel beim Alkajaure, Weidenzone, 9/-r, 191 I, 
Temp. IO.3°. Tümpel im Autsotjvagge, oberer Teil der \Veidenzone, 16/:; 

J915, Temp. 16.2° (I eiertragencles Ex.). 
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Torne Lappmark 19°7: Pahtajaure, Birkenzone, 2°/7' 2 \TI Tiefe, Temp. 
in der Oberfläche I I O (häufig, junge Ex., einzelne fast geschlechtsreif); 
Tümpel und Weiher in del' Birkenzone: bei Abisko 13/7, Temp. 20° (mehr 
oder weniger junge Ex.); J9/ 7 (nicht oder kaum geschlechtsreif); 7/ 8, 11. 50 

(kaum geschlechtsreif); 7/S, [1 0 (geschlechtsreif); bei Stordalen 2 5/ 7, 19° ; beim 
Bahnhof Torneträsk 1 7/7' Tümpel im Karsovagge, etwa in der Baumgrenze, 
H/S, Temp. l I. So (r Ex., geschlechtsreit). 

Castrada interluedia V OLl; . 

Fundorte. Torne Lappma rk 19°7: ZWel Tümpel bei Abisko, Birkc!1-
zone, 1 3/ 7, Temp. 18 .5°; 7/S, Temp. 11. 5°. 

Castl'ada libidinosa n. sp. 

Länge etwa r 111111. Durch Zoochlorellen grün gefärbt. In Körperform 
und Habitus mit den übrigen grünen und blinden Typhloplaninen überein
stimmend. 

Die Epidermis ist äusserst sch'wach gelblich gefärbt. Der Exkretions
becher und der Pharynx liegen vor der Körpermitte, der erstere dicht vor 
der!'elben. Die Sphinktergruppen des Pharynx sind schwach. 

Die Hoden sind kurz ellipsoiclisch; ihre Länge beträgt auf Schnitten 0. 5 

bis 0.6 des Pharynxdurchmessers. Sie liegen wie ge\<vöhnlich seitlich-ventral, 
vor Lll1d neben dem Pharynx. 

Das männliche Kopulationsorgan (Fig. 4) ist zi \~ mlich klein, auf Quetsch
präparaten et\va 80 bis 85 p. lang. Es zerfällt in einen ovalen bis fast 
kugeligen, von Spiralmuskeln umgebenen Bulbus und einen trichterfönnigen 
Ductus ejaculatorius, dessen Muskulatur aus Ringfasern besteht. Der Sper
maballen (Fig. 4 sP) und das Kornsekret (ks) bieten nichts Unge'wöhnliches. 
Der cuticulare Ductus ejaculatorius (cde) bildet ein einfaches, distal'wärts 
verschmälertes Rohr; der mittlere Teil ist meist mehr oder weniger erweitert, 
der innere (proximale) Rand kragenartig ausgebogen; das Organ hat dann 
vollständig die Form eines alten Champagnerglases. Die deutlich chitini
sierte Cuticula hört plötzlich auf, so dass der Schlauch innen offen erscbeint. 
Nach einigen Beobachtungen verläuft die Cuticula als dünne Membran weiter 
in das Innere des Bulbus; an einem umgestülpten Ductus ejaculatorius 
bildete dieser innere Teil eine düimwandige Blase, und das ganze Organ 
war von Sperma und Kornsekret gefüllt und ausgespannt (Fig. 4 B). 

Das männliche Kopulationsorgan mündet direkt in den sackförmigen Teil 
des Atrium copulatorium. Ein männlicher Genitalkanal ist also im Gegen
satz zur verwandten C. inter1lledia eigentlich nicht ausgebildet (Fig. 4); auf 
Schnitten sieht man infolge der Kontraktion ein kurzes Rohr vor dem Ko
pulationsorgan. In das Atrium copulatorium münden drei sackförmige, un~ 
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gefähr gleich g~osse, in i~rer ganzell L~~g~ bes~achelt~ Divertikel ein (Fig. 4). 
Auf Quetschpraparaten 1st es kaum lTIoghch, uber ehe morphologische Na
tur und die Lagebeziehungen dieser Gebilde ins Reine zu kommen. Die Un

A 

- ks 

B 

bc-- acbl 

acbl-- ' . 

Fig. 4. Castrada lilndinosa n. sp. A männliches Ko-

pulationsorgan, Atrium copulatorium und Bursa copu

latrix, nach dem Leben. Vergr. etwa 625 x . - TI cu-

ticularer Ductus ejaculatorius, umgestülpl (Inhalt nur 

angedeutet). aebl Blindsäcke des Atrium copulatorium; 

be Bursa copulatrix; cde cuticlilarer Ductus ejac llla

larius ; ks Kornsekret; sp Spermaballen . 

tersuchung von Schnittserien 
lehrt, dass einer der Blindsäcke 
in der Medianebene ventral Vom 
männlichen KopulatiOl1sorgan 
liegt und sich unterhalb Von die
sem in das Atrium copulatorium 
öffnet; . es ist dies die B 11 rs a 
copulatrix (Fig 4 und 5, bc). 
Die beiden übrigen Blindsäcke 
(acbl) münden in den hinte
ren Teil des Atrium copulato
rium, ventral vorn Ductus eja
culatorius. Sie sind lateralwärts 
gerichtet, auf in und neben der 
Medianlinie gehenden Schnitten 
daher nicht slchtbar; um ihre 
Lage zu zeigen, füge ich Ab
bildungen einer Serie von fünf 
sagittalen Längsschnitten bei 
(Fig. 5). Bei den genauer unter
suchten Exemplaren fand ich das 
Stachel kleid der seitlichen Blind-
säcke durch ein sich über die hin-
tere 'YVandung des Atrium co

pulatorium hinziehendes Band verbunden. Alle Stacheln sind äusserst klein, 
auf meinen Schnitten - wo das Epithel des Atrium copulatorium und der 
Bursa copulatrix noch überall gut erhalten ist - nur mit Mühe erkennbaL 

Der den meisten Castrada-Arten zukommende starke doppelte Sphinkter 
am Eingang des Atrium copulatorium fehlt. Nach Beobachtungen an ge
quetschten Tieren sind jedoch die Ringmuskeln vielleicht dort ein wenig 
dicker als sonst. Auch unterhalb des Uterus und des Ductus communis 
findet sich, im Gegensatz zu C. intenncdia, kein Sphinkter. Der das männ , 
liche Kopulationsorgan und das Atrium copulatoriulTI einhüllende Muskel
mantel ist reduziert; nur einzelne Muskeln ziehen \"om Kopulationsorgan zur 
Bursa copulatrix, zum Uterus usw. (Fig. 5 m). 

Die \\-'eiblichen Geschlechtsorgane sind normal gebaut. Ein Receptaculum 

seminis ist an meinen Präparaten nicht entwickelt ; ' doch · sind die Tiere eben 
erst geschlechtsreif. Ein Exemplar trug ein o\"ales, bräunlich-gelbes Ei von 
190 (I. Länge. 
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h g . 5. Castrada libidinosa n. sp. Serie von 5 sagi talen Lings5chnitten durch den Begall ungs

apparat (und den Pharynx). Vergr. 'i oO x . 

- Der Geschlechtsporus (Fig. 5, pg) liegt 'hinter der Körpermitte, wenig h.in· 

ter dem Pharynxrande. 
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E rke nn LI ngsme rkmal e LI 11 d V e rw a nd tsc hafts bezi eh u nge n. 

In der grossen Gattung C'astrada gibt es nur zwei Arten, mit welchen C. 
libidinos{r. eine grössere Ahnlichkeit zeigt, nämlich C. intermedia (VOLZ) (ein
gehend von LUTHER [18] und mir [12, 14] beschrieben) und C. lutcola HOF

STEN [12, 141. Die hauptsächliche Übereinstimmung besteht in dem Vorkom_ 
men von zwei seitlichen Blindsäcken des Atrium copulatorium. Die wich
tigsten Unterschiede sind in l1achstehender Übersicht zusammengestellt. 

Cast/'. luteola. Castr. inter1lledza . 

Zoochlorellen fehlen. Zoochlorellcn yorhancien. 

Cuticularer Ductus ejacllla- Cuticularer Duclus ejacula-

torillS in zwei Schläuche ge- lorills fehlt. 

<;palten. 

ßlll'sa copulatri:-.: unbestachelt 

(Stacheln vor der .Mündung), 

kleine r als die dorsalen Blind

säcke, ill den unteren Teil des 

Bursa copuLurix bcstac helt, 

kleiner als elie clorsalen Blind

säcke, in den unterstf'n Teil 

<les Atrium copulatorillill ein-

Atrium coplllaloriull1 cinmlin- mündend. 

elend. 

Ein doppelter Sphinkter alll 

Ei ngang i II cl as :\ trium coru-

1 alor i 11111. 

Ein doppelter Sphinkter Ull

terllalb der L"teri und des Duc

lus comllllln iso 

Castr. lz"bz'dz'nosa. 

Zoochlorellen vorhanden. 

Cuticularer Ductus ejacula

torius ein einfaches Rohr. 

Hursa copulatrix bestach el t, 

ungefähr ebenso. gross wie die 

dorsalen Blindsäcke, unmittelbar 

unterhalb des männlichen 1<0-
pulationsol'gans einmündencl. 

Keil! Sphinkter, I\ieder Htn 

Eingang des Atrium copulato

latorium noch unterhalb dei' 

Uteri und des Ductlls COI1I-

llluni~. 

{'. libzdz';lOsa ist, \Vl\~ diese Übersicht zeigt, leicht von den beiden übrigen 
Arten zu unterscheiden, obgleich natürlich erst bei sorgfältiger Untersuchung 
des Kopulatiollsapparates. In den oben zusammengestellten Erkennungs
merkmalen kommen einige weitere charakteristische Einzelheiten, vor allem 
in der Form und Bestachelung des Atrium copulatorium. 

Von besonderem Interesse ist der ganz verschiedene Ball des cut i c u I are n 
Ductus ejaculatorius bei C. libidinosa undC.lutcola. BeiC.inter1JZedzaist 
ein solches Organ nicht bekannt. LG'l'f-IER erwähnt nichts davon; ich habe 
es selbst früher nicht beobachtet, abet· auch nicht gewagt, sein Vorhanden
sein in Abrede zu stellen. ~ach erneuten Beobachtungen glaube ich jetzt 
feststellen zu können, dass dieses für die ganze Gruppe der Typhloplanini 
charakteristisch(\ leicht sichtbare Organ (von allen näher untersuchten Ar
ten fehlt es nur bei C'. spltag-netonmz, deren Ductus ejaculatorius nach LUTHER 

» keine feste, innere Auskleidung» besitzt) bei C. il'ltcr771cdia fe hit; an f 
Schnittserien ist im Tlll1em des Ductus ejaculatorius keine Spur einer Cuti , 
cula zu entdecken. 

Es fragt sich nun, ob der ähnliche Bau des Atrium copulatorium ein 
Zeichen gemeinsamer Herkunft und naher Venvandtschaft ist und ob einige 
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Beziehungen zu anderen Arten der grossen Gattung Castrada nachge~wiesen 

werden können. Dabei ist zunächst daran zu erinnern, dass noch zwei Spe
zies mit seitlichen Blinclsäcken - obgleich kürzeren und 'weiteren -~ des Atri
um coplliatorium ausgerüstet sind, nämlich C. neocomen-sis (Volz) (siehe 
HOFSTEN, 12, TaL XXIII, Fig. 9) und C. a77llata (Fuhrm.) (siehe LUTHER, 

18, Taf. VI, Fig. 9, 17)· 
Bloss aus dem Vorkommen solcher Säcke darf man indessen keines\vegs 

auf eine nähere Ven;vandtschaft der Arten schliessen. Solche Ausstülpungen 
des Atrium copulatorium können zweifellos leicht bei verschiedenen Arten 
selbständig entstehen; auch wenn sie so ähnlich aussehen wie bei C. inter
media, C. luteola und C. libldinosa, ist die Möglichkeit konvergenter Entwicklung 
daher nicht auszuschliessen. Erst eine gleichzeitige Berücksichtigung aller 
Teile des Kopulationsapparates gibt die 1\1öglichkeit, die genetischen Bezie
hungen nachzuweisen. 

C. armata und neocomellsz"s stimmen im Besitz von zvvei -grossen Haken, 
erstere in, letztere an der Mündung der Divertikel überein. Sonst sind aber 
keine Ähnlichkeiten vorhanden; ich glaube daher, dass die Haken unabhän· 
gig voneinander und die Blindsäcke im Anschluss an sie zur Ausbildung 
gekommen sind. Mit C. intermedia, C. luteola und C. libidinosa zeigt C. nfOCO-

1Ilensis gar keine Übereinstimmungen; auch die Blindsäcke haben keine Äbn
lichkeit mit den entsprechenden Gebilden dieser Arten. 

C. armata dagegen zeigt eine höchst auffallende Übereinstimmung mit 
einer dieser Arten, nämlich C. lutcola: bei beiden ist der Ductus ejacula
torius in zwei schmale Schläuche gespalten (bei der ersteren Art mit einem 
Ideinen Porus versehen, bei der letzteren möglicherweise blind endigend). 
Es lässt sich nicht beweisen, dass diese Ähnlichkeit auf einer nahen Ver
wandtschaft beruht; da aber diese Form des Ductus ejaculatorius in der 
ganzen Gattung nur von diesen bei den Arten bekannt ist, scheint mir eine 
solche Annahme vorläufig berechtigt zu sein. Nebenbei kann auch auf die 
äussere Ähnlichkeit hinge'wiesen werden (keine Zoochlorellen, meist stark 
gelbe Haut). 

C. inte:rmedia steht in einer Hinsicht isoliert in der ganzen Gattung, näm
lich durch das Vodcommen eines kräftigen doppelten Muskelsphinkters un
terhalb . der Uteri und des Ductus communis; auch durch das Fehlen eines 
cuticularen Ductus ejaculatorius nimmt sie eine Sonderstellung ein. Die 
Beurteilung ihrer systematischen Stellung stösst daher auf Schwierigkeiten; 
doch glaube ich, dass eine Verwandtschaft mit C. libidinosa angenommen 
werden muss. Das Vorhandensein der seitlichen Blindsäcke ist ja auf jeden Fall 
ein Indiz gemeinschaftlicher Abstammung; wenn auch noch andere Gründe 
vorliegen, kann eine solche kaum bezweifelt werden . In diesem Fall ist 
zunächst zu bemerken, dass die Blindsäcke dieselbe Form haben und selb
.ständige Gebilde sind, nicht Anhänge zu Chitinhaken. Der Ductus ejacula-
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torius hat nur bei der einen Art eine cuticulare Auskleidung, das Lumen 
bildet aber bei beiden ein einfaches Rohr. Endlich fehlt beiden Arten der 
charakteristische Sphinkter am Eingang des Atrium copulatorium . 

. Ich komme also zunächst zu dem Ergebnis, dass C. annata und C.luteola 
einerseits, C. i71ier11iedia und C. libidi710sa andererseits zwei natürliche Verwandt
schaftskreise bilden. Gehören nun alle vier zu einer Gruppe? Als ich 
C. lutcola beschrieb [12], zweifelte ich an der nahen Vervvandtschaft zwischen 
ihr und C. intennedia nicht; anfänglich zögerte ich sogar, ob ich sie 
als eine selbständige Spezies auffassen könnte (der Ductus ejaculatorius 
war mir damals nicht bekannt). So äusserst nahe ist die Verwandtschaft je 
denfalls nicht; der charakteristische Ductus ejaculatorius von C. luteola und 
der Sphinkter unterhalb der Uteri von C. intermedia legen eine deutliche 
Kluft zwischen sie. Das Vorkommen der bestachelten Atriumdivertikel 
ist in der Tat die einzige Übereinstimmung. Hierdurch entsteht zwar eine so 
grosse Ähnlichkeit, dass eine Unterscheidung zwischen den Arten eine sorg
fältige Untersuchung erfordern \.vürde, wenn nicht bloss die eine durch den 
Besitz von Zoochlorellen ausgezeichnet wäre; die habituelle Ähnlichkeit solcher 
Organe schliesst jedoch die Möglichkeit einer selbständigen Entwicklung nicht 
aus. Meiner Ansicht nach muss die Frage, ob C. lutcola und C. armata direkt 
mit c. . intermedia und C. libidinosa verwandt sind, offen gelassen werden, 

Fundorte. Sarekgebirge 1915: Tümpel <:im Rande des Parekplateaus, 
oberster Teil der Birkenzone, Ir/s, Temp. etwa 16° (I geschlechtsreifes Ex . ~ . 

Torne Lappmark I907: 3' Tümpel beim Vassijaure (dem See) und in 
der Nähe davon, oberer Teil der Birkenzone, 8/7, Temp. 15.5°,18°,18,50 (ein 
Ex. mit einem Ei, mehrere junge und geschlechtsreife, aber nicht eiertra
gende Ex.) 

Mesostoma lingua (ABILDG.). 

Fundorte. Sarekgebirge: Kvikkjokk, Nadelwaldzone, mehrere Tümpel. 
7/8 und 8/8 19\ 5, Temp. 15,;,-17,2° (sehr allgemein, eiertragend). Tümpel 
und Seen auf dem Parekplateau, Birkenzone: 28/ 7 19I 1, Temp. 18,6° (allgemein); 
1°/8 1915, Temp. 10,2--12,2° (teilweise geschlechtsreif); rO/8 1915, Temp. 
10,2 - 1 1° (allgemein, nicht und kaum geschlechtsreif). Kalakjaure, oberster Teil 
der Birkenzone, 31

/ 7 1911, 2-3 m. Tiefe, Temp. 15,8° (mehrere Ex.). Tüm
pel beim Alkajaure, \tVeidenzone, 9/8 1911, Temp. 10,3° (allgemein, eiertragend). 
Wenigstens die genauer beobachteten Exemplare (besonders die Fundorte 
bei Kvikkjokk und beim Alkajaure) zur Hauptform gehörig; Augen nicht 
verbunden. 

Torne Lappmark 1907: Mehrere, meist grosse und tiefe Tümpel inder 
Birk.enzone : bei Abisko Ir/7, Temp. 18,5°, 17° ; 7/8 , Temp. 11°; beim Bahnhof 
Torneträsk I7/ 7 (teilweise Augen verbunden); beim Ortojokk 3°/7; überall 
mit Dauereiern. 
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Mesostoma luaculatum n. sp. 

Länge im ausgestreckten Zustand 1,8--3,2 mm. Körper lanzetträrmig, ver
hältnismässig breit, von fast blattartigem Habitus. Das Hinterende ist zu 
einer stumpfen Spitze verjüngt, das Vorderende weniger verschmälert und 
spitzbogenförmig abgerundet. Bei völlig ausgestrecktem Körper erscheint 
das Vorderende undeutlich abgesetzt. Ein Rüssel fehlt. Die Rückenseite 
ist gewölbt, die Bauchseite platt (genauere Angaben über die Form des Kör
pers in Querschnitten kann ich nicht liefern, da ich nur Längsschnitte un
tersucht habe). 

Die Farbe ist äusserst charakteristisch; diese Art dürfte zu den wenigen 
Rhabdocoelen gehören, die nach äusseren Merkmalen sicher zu erkennen sind. 
Am auffallendsten' und schönsten gefärbt ist die Bauchseite (Fig. 6); am le
benden Tier fasse ich diese als Rücken auf, weil sie beim Schwimmen oft, 
vielleicht in ,der Regel, nach oben gewandt war (da das Material so spärlich 
war, untersuchte ich kein Exemplar unter stärkerer Vergrösserung); die Schnitte 
zeigen jedoch, dass es sich um 
die Bauchseite handeln muss. Die 
Grundfarbe ist hier ein sehr dunk
les, sammetartiges Kaffeebraun (wie 
bei Bothrol1usostoma personatum). 
Das Vorderende des grössten Exem
plars war heller braun; bei den 
bei den übrigen war kein Unterschied 
gegenüber dem übrigen Körper 
bemerkbar. Seitlich am Vorder
ende (bei oder unmittelbar vor der 
undeutlichen Grenze zwischen die
sem und dem übrigen Körper) 
finden sich zwei grosse, fast rein 
weisse Flecken. Die ganze übrige 
Bauchseite ist mit zahlreichen klei -
neren, rundlichen oder etwas un-
regelmässigen, nicht ganz so weis-

Fi g. 6. 11:fesosto11l!l m a i.'u la t u11Z n. sp. A llnd TI 

schwimmende T iere, von der Ballchse ite. C Vor, 

clerende (Ex. A) . 

sen Flecken überstreut. Bei einem Exemplar fanden sich ausserdem an Je
dem Seitenrand vier grössere Flecken, ähnlich denjenigen des Vorderendes, 
obgleich kleiner (Fig. 6 B). Mit der Lupe betrachtet, erscheint der Körper 
fast rein schwarz, mit hellen Punkten; im Mikroskop sieht man, dass die 
braunschwarze Grundfarbe nicht ganz gleichmässig, sondern undeutlich mar
moriert ist. Die Rückenseite ist braun gesprenkelt auf hellem, gelblich
grauem oder schmutzig weissem Grunde mit grünlichem Anstrich ; das braune 
Pigment bildet mehr oder weniger deutlich ein Netz mit länglichen 
Maschen. 
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Auf Schnitten erkennt man, dass das dichte Pigment der Bauchseite teils 
im äusseren Teil des Parenchyms, teils in der Epidermis liegt. Die Flächen. 
schicht der Epithelzellen ist - natürlich ausser in den hellen Flecken ___ _ 
meist vollständig mit Pigmentkörnchen gerüllt; die Basalschicht wird von 
feinen Pigmentsträngen durch bohrt, die das epitheliale mit dem inneren Pig
ment verbinden. Das Pigment mündet durch zahlreiche feine Poren nach 
aussen. Es liegen also genau dieselben Verhältnisse vor wie bei Bothro11U!_ 
sostoma personatuJIl (LUTHER [18, S. 12) Taf. T, Fig. 13]). Auch das spär
liche Pigment der Dorsalfläche durchbohrt die Epidermis und fliesst stellen 
weise darin zu einer doch nicht kompakten Schicht zusammen. 

Augen fehlen. An den lebenden Tieren \varen keine zu sehen; auf den 
Schnitten lässt sich das Fehlen von IJigmentbechern konstatieren. Auch 
"on Retinakolben konnte ich keine Spuren entdecken. 

Die Epidermis enthält dermale, erythrophile Rhabditen, die auf dem 
Rücken 2,5 bis 4,5 p. lang sind und eine zusammenhängende Schicht im 
oberflächlichen Teil der Zellen bilden; ventral sind sie kleiner, 1,5 bis 2 I!. 

Fig-. 7. Jlesostoma milculatum n. sp. Media

ner Längsschnitt durch das männliche Kopu

lationsorgan (Einmündungsstelle des Spermas 

und des Kornsekrets nicht getroffen). bm Ba

salmembran des Ductus ejaculatoriu.s; a{e cu

ticularer Ductus ejaculatorius; z'rm innere 

Ringmuskeln des Bulbus ; ks L grobkörniges, 

!?S2 feinkörniges Kornsekret; 1m Längsmuskel 

des Bulbus; plde,plks epitheliales Plasma des 

Ductus ejaculatorius ; b zw. des Bulbus (des 

Kornsekrets ; an der übrigen vVandung äus

serst dünn; links ein Kern); rmde Ring

muskeln des Ductus ejaculatorius; sp Sper

Illaballen; Spin Spiralmuskeln. Vergr. 300 x. 

lang, und stehen stellenweise weniger 
dicht. Die Stäbchenstrassen bestehen 
aus sehr langen und dünnen Rhamni
ten; sonst finden sich adenale Stäbchen 
hauptsächlich im Hinterende. 

Die Körpermuskulatur enthält 
zahlreiche Dorsoventralmuskeln ; ob auch 
Tangentialmuskeln vorkommen, kann 
ich nicht angeben, da ich nur Sagittal 
schnitte untersucht habe. 

Der Exkretionsbecher mit der lVI Ltn d" 
öffnung liegt ganz im Anfang des 
zweiten Körperdrittels; sem Epithel 
ist pigmentiert und enthält Rhabditell. 
Der Pharynx hat eine schwache untere 
Sphinktergruppe; eine obere scheint nicht 
entwickelt zu sein. 

Die Hoden bilden z'wei mächtige, 
lappige Stränge seitlich auf der Rücken
seite ; sie nehmen fast die ganze Kör
perlänge ein. 

Das m än nl i che Ko pul a ti 0 ns or
gan (Fig. 7; Fig 8 1nco) hat eine cha
rakteristische Form; es besteht aus ei
nem ovoiden Bulbus und einem kurzen, 
trichter- bis fast rährenförmigen Duc-
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tus ejaculatorius (die Länge beträgt auf einer Schnittserie 210 p). Der 
Ductus ejaculatorius . ist von auffallend schwachen Ringmuskeln, der Bulbus 
von äusseren Längsmuskeln, Spiralmuskeln und einer verhältnismässig mäch
tigen Schicht innerer Ringmuskeln umgeben (auf medianen Längsschnitten, 
wie Fig. 7, oft nicht deutlich von den inneren Spiralmuskeln unterscheidbar). 
Das Sperma und das Konsekret treten neben einander in das proximale 
Ende des Bulbus ein (ein wellig rechts). Das akzessorische Sekret zieht der 
dorsalen \?V andung entlang und breitet sich zu einer Sekretsammlung vor 
dem grossen Spermaballen aus. Der Ductus ejaculatorius ist innen von einer 
starken chitinösen Cuticula ausgekleidet. Dieser cuticulare Ductus eja
culatorius (Fig. 7 cde) bildet ein oben trichterförmig erweitertes und etwas 
nach rechts gebogenes Rohr. In das proximale, offene Ende mündet das 
stärker erythrophtle (grobkörnigere) Kornsekret ein. Auf meinen Präpara
ten enthält das ganze Lumen Sekretkörnchen, von einer homogenen periphe
.ren Hülle, zweifellos einer koagulierten Flüssigkeit, umgeben. Auch die 
Basalmembran (bm) des Ductus ejaculatorius ist kräftig entwickelt. 

Die Bur s a cop u la tri x (Fig. 8 bc) besteht aus einem langen und schma
len Stiel, dessen dicke innere Chitinwandung (die Basalmembran) von einer 

qd 

__ cde 

P9 <] 
dc 

Fig. 8. lIfesostoma maeulatum n. sp. Geschlechtsapparat und Pha

rynx von links gesehen. be Bursa copulatrix (Stiel und Endblase) ; 

ede cuticularer Ductus ejaculatorius; de Ductus communis; exb Ex

kretionsDecher; g' Germarium; gd Germiduct; ?neo münnliches Ko

pulationsorgan; pg- Geschlechtsporus; plt Pharynx; 1'S Receptaculum 

seminis; ut Uterus; vld gemeinsamer Dottergang. Vergr. 100 X. 

starken Ringmuskulatur umgeben wird, und einer dünnwandigen, etwa kuge
ligen Endblase, die auf meinen Schnitten eine Sperma-Kornsekretmasse ent
hält; bei dem einen Individuum wird die Blase dadurch stark aufgetrieben. 

Das männliche Kopulationsorgan liegt ziemlich median, wie es scheint 
"Vat1lr7U. lj,d,rs1IC!t. d. Sarekgcb. Bd. 11'. 51 
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etwas links; es ist nach oben und hinten gerichtet und mündet in den obe
ren und hinteren Teil des Atrium genitale ein. Die Bursamündung befin
det sich davor. Die Blase der Bursa liegt zwischen dem Pharynx und dem 
männlichen Kopulationsorgan oder teilweise rechts vom letzteren. Der Stiel 
macht einen Bogen nach links und mündet von dieser Seite her in die Blase 
ein (siehe Fig 8). 

Die Dotterstöcke sind follikulär. Die weiblichen Geschlechtsgänge 
bieten nichts Bemerkenswertes; ihr Verlauf geht aus Fig. 8 hervor. Der ge
meinsame Dottergang ist lang. 

Das Atrium genitale zerfällt in eine innere und eine äussere (untere) 
Abteilung (Fig. 8); die letztere ist röhrenförmig und von einem flimmernden 
Epithel ausgekleidet, das deutlich eine Fortsetzung der Körperepidermis dar
stellt; es enthält Pigment, das jedoch keine zusammenhängende Schicht 
bildet, im äussern Teil auch Rhabditen. Die U te ri (ut) münden von hin
ten in die obere Abteilung ein, unmittelbar an der Grenze zur unteren. Das 
eine Exemplar enthält zwei braune Eier; das andere ist nur männlich ge
schlechtsreif. 

Die Geschl'ech.tsöffnung (pg-) liegt nahe hinter dem Exkretionsbecher. 
Verwand tsc hafts bezi eh u n gen. In ihrem Aussehen erinnert diese Art, 

namentlich durch die beiden hellen Flecken des Vorderendes, an Bothromeso

stoma personatu711; allerdings ist es die Bauchseite, die der Rückenseite der 
erwähnten Art ähnelt, Eine weitere Übereinstimmung liegt in der Pigmen
tierung des Epithels und der Ausstossung des Pigmentes; in dieser Hinsicht 
stehen die beiden Arten noch vereinzelt unter allen Rhabdocoelen. Es han
delt sich jedoch um bloss äusserliche Ähnlichkeiten; M. 7Ilaculatw72 ist 
eine echte Mesostoma-Art. Durch das Fehlen von Augen nim mt sie eine 
isolierte Stellung in der Gattung und in der ganzen Tribus der Mesostom a
ttni ein. Im Bau der Geschlechtsorgane und in allem übrigen stimmt sie 
aber so vollständig mit den Mesostoma-Arten überein, dass sie unmöglich 
von dieser Gattung getrennt werden kann. 

Um die Stellung innerhalb der Gattung zu beurteilen, muss ich einige 
Worte über die früher bekannten Arten vorausschicken. LUTm:R [18, S. 
210, Stammbaum S. 145] betrachtet M. productu7JZ als die tiefstehendste, 
M. ling-ua als eine etwas höher entwickelte Form, die »eine gewissermassen zen
trale Stellung innerhalb der Tribus» einnimmt; die Arten mit vierkantigem 
Körper 'bilden einen mit M tetrag-onum endigendeil Z\veig, »eine sehr na
natürliche Gruppe, für die ausser der Körperform das Vorhandensein von 
inneren Ringmuskeln im Penis und einer chitinösen Cuticula am Ductus eja
culatorius charakteristisch isb. Diese Auffassung ist zweifellos richtig, doch 
ist die letzterwähnte Gruppe kaum so einheitlich. Hieher gehören ja die 
meisten Arten, und die Unterschiede sind teilweise verhältnismässig beträcht
lieh; die Übereinstimmung in der Körperform hat, weni&stens betreffs eini-
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ger Arten, keine grössere Bedeutung (auch M. ling-ua ist ja etwas vierkantig). 
Meiner Ansicht nach lassen sich die Arten folgendermassen gruppieren (einige 
ganz ungenügend bekannte ' Arten berücksichtige ich nicht): 

1. M. productum. Ursprünglich. Dotterstöcke papillös; männliches Ko
pulationsorgan ohne innere Ringmuskeln des Bulbus und ohne Cuticula im 
Ductus ejaculatorius. Mit dieser Art scheinen zwei aus Australien beschrie
bene Arten verwandt zu sein, M CanU1J'Z VVEISS und M. mieftaelseni \iVEISS; 
die Dotterstöcke werden als papillös beschrieben. das Kopulationsorgan scheint 
keine Cuticula und keine inneren Ringmuskeln zu besitzen (A. WEISS 1910 [24]). 
-' 2. M "jing-ua. Ohne Cuticula und innere Ringmuskeln am männlichen 
Kopulationsorgan, aber mit follikulären Dotterstöcken. -- 3. M ehrenberg-i-i. 
Diese Art repräsentiert durch ihre stark veränderte, blattartige Körperform, 
die eine Lage- und Formveränderung der inneren Organe verursacht hat, 
eine ganz isolierte Entwicklungsrichtung (von mit M productu1n und M. lingua 
verwandten Formen ausgehend); Dotterstöcke papillös-follikulär; Kopulations
organ ohne innere Ringmuskeln und Cuticula. - 4. M punctatum, M. mu
tabzte, M. craci. Körper vierkantig ; Dotterstöcke follikulär; Bulbus des 
männlichen Kopulationsorgans mit inneren Ringmuskeln, Ductus ejaculatorius 
innen mit chitinisierter Cuticula. - 5. M. rhynchotum,M. nigrirostrtt11'z (ana
tomisch VOll BRINKiVIANN [3] untersucht). Wie die vorigen, das Vorder
ende aber zu einem retraktilen Rüssel umgebildet. - 6. M. tetragonmJZ. 
vVie 4 (Körper sehr ausgeprägt vierkantig), aber stark spezialisiert, mit folli
kulären Hoden. 

M maculatttnz stimmt im Bau der Geschlechtsorgane mit dem 4. dieser 
Typen überein, unterscheidet sich aber durch das Fehlen der Augen (und 
durch das Pigment in der Epidermis). Sie vertritt, wie der 5. und 6. Ty
pus, eine besondere Entwicklungsrichtung; wie die 5. Gruppe hat sie 
sich eigentlich nur durch eine einzige, nicht sehr tiefgehende Veränderung 
vom 4. entfernt. 

Fundorte. S a re kge bi rge: Tümpel beim Alkajaure, Weidenzone, 9/s 19 I I, 

Temp. 10,3° (I Ex.). Tümpel auf dem Parekplateau, Birkenzone, 10/S 1915, 

Temp. I I - 12,3° (I Ex.). See in derselben Gegend, am Ufer, 10/S 1915, 

Temp. 10,2-11° (I Ex., eiertragend). 

Gyratrix hermaphroditu8 EHRBG. 

Fundorte. Torne Lappmark 1907: Pahtajaure, Birkenzone, 2°/ 7' 2 m 
Tiefe, Temp. in der Oberfläche 11 ° (zahlreiche Exemplare im Anfang der 
Geschlechtsreife). Lagune am Ufer des Torneträsk beim Ortojokk, Birken
zone, 3°/ 7' Temp. 12,8° (I geschlechtsreifes Ex.). 
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ALLOEOCOELA. 
Otomesostol11a auclitivU111 (FOREL et DU PLESSIS'L 

Fundorte. Sarekgebirge 1911: 1) Saggat (Nadelwaldzone, 303 m ü. M.) 
25/ 7-_26/7, 10 bis 7 m Tiefe, Temp. 8,2° (einige Ex.); 17 bis 24 rn, Temp. 

in 20 m 8° (mehr als 30 Ex.); 15 bis 25 m; 33 m, Temp. 7,8° ; 71 m, 
Temp. 6,9°. 2) Stuor Tata (Nadelwaldzone, oberster Teil, 528 m ü. M.) 
2 7/ 7, 3 bis 8 m, Temp. in 7 m 12, 7° (einige Ex.). 3) Kalakjaure (oberster 
Teil der Birkenzone, etwa 700 m ü. M.) 31

/ 7, 2 bis 3 m, Temp. 15 ,su 

(mehrere Ex.). 4) Luleb Njatsosjaure (Weidenzone, 873 m ü. M.) 6/8. 23 m, 
Temp. in 18 m 6,1°, in 28 m 5,8° (2 kleine Ex.). 5) Alkajaure (\tVeidenzone, 
751 m ü. M.) 3/8, 15 bis 22 m, Temp. 5,8°; 27 m (r Ex.); 45 m, Temp. 6° 
(einige Ex.). 6) Virihaure (Birkenzone, oberster Teil, 580 m ü. M.) 13/ 8_ 1 4/ 8 , 

24 bis 28 m (4 Ex.); 44 m (häufig); 53 m, Temp. 4,9° ; 70 m, Temp. 4,Sc 
(I Ex.); 76 m (I Ex.). 7) Perikjaure (Weidenzone, 794 m ü. M.) 2°/8, 2 
bis 3 m, Temp. in der Oberfläche 7, 3° (3 oder 4 Ex.); 12 bis 15m, Temp. 
7° (r Ex.) . 8) Letsitjaure (vVeidenzone, 783 m ü. M.) 21/8 , 5 bis 6,3 m, 
Temp . 6° (4 bis 6 Ex.). 9) Pätsaure (Birkenzone, 647 m Ü. M.) 24/ 8, 6 . bis 
15m, Temp. in der Oberfläche 8,5° (einige Ex.). 

Torne Lappmark 1907: Torneträsk (Birkenzone unweit der Nadelwald
grenze, 345 m ü. M.) vor Abisko 6/8, 17m, Moos auf Schlammgrund 
(r Ex.); 6/8, 32 m (1 Ex.); 5/8, 110 m (2 Ex.). (Dredgungen von S. EKMAN 

und mir; der erstere fand später die Art auch im östlichen Teil des Sees 
vor dem Bahnhof Torneträsk 16/8, 40 bis 5om; vgl. HOFsTEN 1911 [15,S. 15], 
EKMAN 1912 [6, S. 10-11), 1915 [7, S. 279]. EK:'IAN gibt u. a. folgende Angaben 
über die Wassertemperatur des Sees: 17 m: 4,7° ; 30 ffi: 5,25° ; 50 m: 5°, 
5,85°; 97 m: 4,8°). - Grosser, tiefer Tümpel beim Bahnhof Torneträsk, Bir
kenzone, 17/7 (2 Ex. ).! 

TRICLADIDA. 
Planaria alpina (DANA). 

Vor neun Jahren entdeckte ich dieses vielbesprochene Tier in unseren 
Hochgebirgen und veröffentlichte einige Bemerkungen über sein Auftreten 
[13]. Die Art ist auch im Sarekgebirge verbreitet; sie wurde schon im Som
mer 1907 von B. R. POPPlUS in einern Bach des Gebietes entdeckt [19, 
L UTHER]. Zweifellos lebt sie im ganzen nördlichen Hochgebirgsgebiet; LUTHER 
hat sie in den finnischen, ich selbst in den jämtländischen Hochgebirgen 
gefunden 2• Im Sarekgebirge habe ich keine Beobachtungen über das Auftre-

1 Weiterer Fundort: Snusesjön, Härj edalen NO. yom Helagsfjället, 792 In U. M., Weielenzone , 

(Tfer bis 1 m (0 . LUNDBLAD 1% 1915). 

2 Im Sommer 1916 fand ich P alpina In elen norwegi schen Hochgebirgen (IIaukelisocter, 

Bratsberg Amt, 1000 m ü . M., \Veidenzonc ; :F inse , S . Bergenhus Amt, 1250 m ü. M. , Flechlen

zone .) (Zusatz während der Korrektur. ) 
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ten und die Lebensbedingungen des Tieres angestellt. Dr. 1. SEFVE, der sich 
dort mit Studien über die Bachfauna beschäftigt hat, wird hoffentlich bald 
darüber berichten. 

Fundorte. Sarekgebirge 1911 und 1915: Säkokjokk und Bach öst
lich davon, Birken-vVeidenzone; Bach beim Alkajaure, Weidenzone; Neben
bach des Autsotjjokk (NW. vom Njallatj),\iVeidenzone; Bach beim Saltoluokta 
(Langas), Grenzgebiet zwischen Nadelwald- und Birkenzone. 

Dr. SEFVE hat mir freundlichst eine Liste seiner Fundorte im Sarekgebiet 
mitgeteilt. Er beobachtete das Tier in zahlreichen Bächen südlich, südöst
lich und südwestlich (Njatsosjokk) vom Partetjakko (Birken- Flechtenzone), 
.im Gebiet zwischen diesem Gebirge und dem Virihaure (Weiden-Flechten
zone), beim Alkajaure und im Alkavagge (Weiden-Flechtenzone), im Rapa
dalen (Birken-Flech tenzon e). 

Lule Lappmark 19°7, Nadelwaldgebiet: Kleiner Zufluss des 5tora 
Lule-Elfs, südlich vom Harspdl.nget, 1 Ex. (vgl. HOFsTEN [13]). 

Tor ne La p p m a rJ.;: 19°7: Zahlreiche Bäche von der norwegischen Grenze 
bis an den östlichen Teil des Torneträsk, Birken- Flechtenzone (ein Fund
ort, Ortojokk, an der Nordseite des letzteren); siehe HOFSTEN [13]. 

In Jämtland habe ich im Sommer I909 P. alpina in einigen Bächen un
terhalb und auf dem Abhang der Äreskutan (oberster Teil der Nadelwald
zone - Weidenzone) und bei Storlien (Birken - Weidenzone) beobachtet. 

Dendrocoehun lacteum (MÜLL.). 

Fundort. Sarekgebirge I91 I: Stuor Tata, oberer Teil der Nadelwald
zone, unter Steinen am Ufer des Sees 28/7, Temp. 15,7° (1 kleines Ex.). 

Dieser Fund zeigt, dass diese Art etwa bis an die Nadelwaldgrenze 
vordringt. In das eigentliche Hochgebirge steigt sie jedoch nicht hinauf. 
Es ist ja möglich, dass sie noch in der Birkenzone an vereinzelten günstigen 
Lokalitäten das Leben fristen mag; ich habe sie jedoch nie dort gefunden. 

H. Faunistische und tiergeographische Erörterungen. 

1. Artenbestand. Lebensweise. Regelmässige und sporadische 
Bewohner der Hochgebirge. Höhenverbreitung. 

Meine Beobachtungen über die Turbellarienfauna der lappländischen Hochge
birge sind auf zwei Gegenden des gewaltigen Gebietes beschränkt; sie sind auch 
deshalb unvollständig, weil ich während der Reise im Sarekgebirge I91 1 meine 
Zeit hauptsächlich Untersuchungen über die Bodenfauna der Seen widmete; 
die Reise im Sommer I9 I 5 dauerte nur ell1lgc Tage. 
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Trotzdem glaube icb, einen in vielerlei Hinsicht ziemlich befriedigenden 
Einblick in die allgemeine Zusammensetzung der Fauna erhalten zu haben. 
Gewiss gibt es auch in den von mir besuchten Gegenden verschiedene seI. 
tene Arten, die mir nie zu Gesicht gekommen sind - vor allem natürlich 
Arten des Flachlandes, die an vereinzelten günstigen Lokalitäten vorkommen 
können, zweifellos auch einige im Gebirge wirklich heimische Formen -, die 
meisten beobachteten Arten wurden aber verhältnismässig so häufig gefunden, 
dass sie als charakteristische Mitglieder unserer Hochgebirgsfauna bezeichnet 
werden können. Schon jetzt lässt sich daher feststellen, dass die Turbella
rienfauna der nordschwedischen Hochgebirge ihr eigenes Gepräge hat und 
in ihrer Zusammensetzung ganz wesentlich von derjenigen der nord- und 
mitteleuropäischen Ebenen abweicht. Die Artanzahl ist nicht gross; die 
meisten Arten sind zweifellos in allen Teilen unseres Hochgebirgsgebiete~' 
vertreten. 

Ich kenne aus den lappländischen Hochgebirgen 27 Turbellarienarten ;1 24 
davon gehören zu den Rhabdocoelen, I zu den Alloeocoelen, 2 zu den 
Tricladen. Von den letzteren wurde eine Art (Dendrocoelum lacteum) bloss 
im obersten Teil des Nadelwaldgebietes beobachtet; sie gehört also nicht 
zur Hochgebirgsfauna im strengsten Sinne. Die zweite Triclade, Planaria 
alpina, hat eine ganz andere Lebensweise als die übrigen Arten; sie lebt 
unter Steinen, vorwiegend in Bächen. Auch die Alloeocoele, Otomesostoma 
auditiv/mz, nimmt durch ihr Leben auf dem Grund der Seen, wo sie ganz 
andern Bedingungen als die Tiere benachbarter Tümpel ausgesetzt ist, eine 
Sonderstellung ein. 

Die Rhabdocoelen leben in kleineren und grösseren, konstanten Tüm
peln und in kleinen Seen. Viele finden sich unter Pflanzen (verschiedene 
Moose, Algen, Carex usw.), andere auch oder nur im Schlamm; in den Seen 
halten sie sich am Ufer oder in ganz seichtem Wasser auf. In der Tiefe 
grösserer Seen fand ich keine Rhabdocoelen, auch nicht in einer Tiefe von 
bloss \-venigen Metern. Die für den Grund der Flachlandsseell charakteris
tischen, bisher nur aus solchen bekannten Arten fehlen jedoch nicht ganz; 
in einer von Dr. D. NILSSON gemachten Sammlung von Bodentieren aus 
dem Laitaure im untersten Teil des Hochgebirgsgebietes fand ich die früber 
nur in subalpinen Schweizerseen (HOFSTEN, 12, 14, 15, 16) beobachtete Art 
Castrada spimdosa. Eine Art, Phanzocora uniptmctata, lebt in der Ebene 
vonviegend in austrocknenden Frühlingstümpeln ; nach den zwei gemachten 
Funden scheint auch sie im Hochgebirge in konstanten Gewässern heimisch 
zu sein. 

Die Rhabdocoelen (mit · Ausnahme der soeben genannten Castrada-

I ,\usser diesen 27, oben erwähnten Arten beobachtete ich eine zu den Calyptorhynchia 

gehörige Rhabdocoele, wahrscheinlich eine PO~l'cystT's·Art (in einem Tümpel bei Abisko, Birken

zone, '/ti 19°7); das Exemplar ist bedauerlicherweise verloren gegangen. 
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, 
Art) leben im Hochgebirge in vVasser, dessen Temperatur sehr starken 
Schwankungen unterworfen ist. An sonnigen Sommertagen wird das Was
ser der Tümpel in der Birken- und Weidenzone stark erwärmt, natürlich 
durchschnittlich mehr in der ersten als in der zweiten Zone, doch spielt 
die Wassermenge, sowie die Vegetation usw. eine grössere Rolle als die 
Höhenlage (in der Flechtenzone ist die Erwärmung viel schwächer). Be
sonders warm wird das \Nasser am Ufer zwischen den Pflanzen; in dich
ter Vegetation, besonders · in Sphagnumpolstern, hält sich die Temperatur 
etwas unter der Oberfläche im Gegenteil konstanter als im freien Was
ser. \Nährend der Nacht und besonders bei kaltem, regnerischem Wetter 
sinkt die Wassertemperatur sehr rasch. Das Maximum beträgt 17 bis 
zzO (ich habe sogar 22,7° beobachtet), das Minimum (im Juli und August) 9° 
(bisweilen sogar \veniger) bis I 2°; in demselben Tümpel kann die Tempe
ratur einen Tag mehr als 20°, einen andern kaum mehr als 10° betragen. 
Unter solchen Umständen geben zufällige Temperaturmessungen natürlich 
keinen Aufschluss über die· thermischen Bedingungen der Fundorte. Ich 
habe trotzdem meine Beobachtungen über die vVassertemperatur angeführt; 
teils geben sie eine Vorstellung von den Schwankungen, teils kann man aus 
ihnen sehen, welche Temperaturextreme von den Arten ertragen oder er
fordert werden. 

In welcher Weise die Temperaturschwankungen auf die Lebenserschei
nungen dieser Rhabdocoelen einvvirken, wissen wir nicht. Eins ist jedoch sicher: 
eine temporäre Erwärmung des \iVassers ist für das Gedeihen der Tiere -
wahrscheinlich für die embryonale oder auch spätere Entwicklung - un
entbehrlich. Hierauf deutet schon das Fehlen auf dem Boden der Seen und 
.in allen konstant sehr kalten Kleingewässern, sowohl in der Flechtenzone 
wie weiter abwärts. Ferner tritt eine reich entwickelte Rhabdocoelenfauna 
erst verhältnismässig spät auf, nachdem die intermittente Erwärmung der 
Tümpel schon einige Zeit gedauert hat. Ich habe zwar keine systematischen 
Beobachtungen über das zeitliche Auftreten der Arten machen können, doch 
habe ich den allgemeinen Eindruck, dass es vollständig von der Witterung 
abhängig ist. N ach einer warmen Periode findet man zahlreiche Rhabdo
coelen; wenn eine solche Periode im Juli durch eine anhaltend kalte Zeit 
abgelöst wird, sind die Rhabdocoelen spärlicher vertreten als in einem Som
mer mit andauernd günstigerem Wetter. Im Sommer I907 fand ich (in der 
Torne Lappmark) Anfang Juli fast nur junge oder eben erst geschlechtsreife 
Individuen; gegen Mitte des Monats waren viele Arten geschlechtsreif. 

Im Flachland gibt es ja auch unter den Rhabdocoelen einige Dauerformen, 
die im konstant tief temperierten Wasser der Seetiefe gedeihen. Solche Tiere 
"vürden wohl die Temperaturbedingungen der Hochgebirgsseen ertragen kön
nen, und eine Art, Castrada spinulosa, steigt ja in der Tat wenigstens in 
den untersten Teil der Region hinauf. Auch ell1lge besonders widerstands-
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fähige Ubiquisten, z. B. Gyratri;r ftermaphroditus, würde man dort envar_ 
ten können. Ich habe jedoch keine solche Art gefunden; auf dem Seegrund 
erbeutete ich immer nur die Alloeocoele Ot011'leSostoma auditivzt71z. Natürlich 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass wenigstens die eine oder andere wider
standskräftige Art hier und da auf dem Seegrund zu finden ist. Im allge_ 
meinen gilt jedoch die oben festgestellte Regel: die Hochgebirgsrhabdocoe_ 
len erheischen eine periodische Erwärmung des Wassers. 

Bisweilen findet man Rhabdocoelen auch in Tümpeln, die von kalten 
Bächen gespeist werden und daher eine mehr konstante, niedrige \iVasser
temperatur aufweisen; unter den Pflanzen am Ufer wird das "Vassel- jedoch 
auch hier leicht erwärmt. In einem solchen Tümpel im Sarekgebiet (Rapa .. 
dalen 12/8 1915), wo die Temperatur im freien 'Nasser 11,4°, in der urer
vegetation bis 17° betrug, fand ich Dalyellia injzmdibulzjormis und Castrada 
sphagnetorum. Nur eine Art, Castrada perspicua, wurde an einer Lokalität 
mit konstant niedriger Temperatur gefunden (in einem Bach, Temp. 11) )°). 

Es ist nicht unmöglich, dass diese Art sich in ihrer Ökologie von den üb
rigen unterscheidet; die Angaben LUTHERS [18] über ihr Auftreten (die Art 
als C. segnis bezeichnet) an dem von ihm untersuchten Fundort sprechen 
eher für als gegen diese Möglichkeit (im Juli die ersten Exemplare, klein 
und eierlos; im Oktober, als der Tümpel bereits zu gefrieren begann, zahl
reiche Exemplare, viel grösser als im Sommer und sämtlich eiertragend) . 

Von faunistischen Gesichtspunkten aus kann man zwei Kategorien "on 
Arten unterscheiden: solche, die regelmässig im Hochgebirge wohnen und 
dort allgemein verbreitet sind, und solche, die vorwiegend niedrigeren Ge
bieten angehören und nur sporadisch in die Gebirge aufsteigen. 

Zu der ersten Gruppe, den in den Hochgebirgen sicher heimischen 
Arten, gehören folgende Turbellarien: 

DalJ'ellia cuspzdata 
» injimdibuliformis 

Castrella truncata 
Rhynchomesostoma rostratzmz 
Strongylostoma radiatmn 
Tetracelis mannorosa 
Cast7/ada stag'Jtont11l 

,} neocomenszs 
» sp hagnetoruJJl 

Castrada ltofmarmi 
» lanceola 
» luteola 
» intermedia 
» libzdinosa 

jJ![esostom.a lingua 
» maculatum. 

GyratrLr Itennaphroditus 
Otomesostoma auditivztJ1'z 
Planaria alpina. 

Die meisten dieser Arten sind in den lappländischen Hochgebirgen allge
mein (vgl. hier und für das folgende Tabelle 1, S. 722) einige (Rhynchomesostoma 
rostratum, - Gyratriz IterJ1'laphroditus, besonders Stl'ongylostoma radiatum uner 
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Castrada inermis) wurden seltener gefunden, gehören aber trotzdem fast sicher 
zu dieser Gruppe, weil sie in den schweizerischen Hochgebirgen mehr oder 
weniger häufig sind. Natürlich lässt sich keine scharfe Grenze gegenüber 
den folgenden Arten ziehen. Es gibt z. B. wahrscheinlich Arten, die nur 
in den untersten Teil der Hochgebirgsregion aufsteigen und dort ziemlich 
allgemein, aber doch nicht regelmässig vorkommen; solche sind vielleicht unter 
den oben aufgezählten Strongylosto7Jta radiatum, von den noch nicht erwähn
ten Macrostomum appendiculatzmz, Phanzocora ltnipunctata und C:astrada in
tennedia. 

Folgende Arten gehören entweder sicher nicht zur regelmässigen Hoch
gebirgsfauna, oder sie sind noch zu selten gefunden worden, um dorthin 
gerechnet werden zu können: Macrostomum, appendicztlaüt1J1-, Prorhynchzts 
sphyrocephalzts, Phaenocora zmipztnctata, Castrada perspiezta, C. spinztlosa, C. 
armata, Dendrocoelu1JZ lacteztm. Die letztgenannte Art ist sicher nie in wirk
lichen Hochgebirgsgewässern heimisch. Die übrigen werden sich möglicher
weise als dort ebenso häufig erweisen als die selteneren Arten der vorigen 
Kategorie (c. perspicua und C. spinztlosa sind vielleicht sogar Kaltwassertiere ; 
vgl. oben). 

Über die horizontale Verbreitung innerhalb unserer Hochgebirgsregion lässt 
sich zur Zeit nichts Näheres sagen. Die meisten durt heimischen Arten 
werden zweifellos im ganzen nordskandinavischen Gebirgsgebiet zu finden 
sein. \Venn einige eine beschränktere Verbreitung haben, so wird man erst 
nach Erforschung zahlreicherer Gegenden Aufschluss darüber erhalten. 

Betreffs der H ö he n ver b re i tun g kann man ein wenig weiter gelangen. 
Hier haben die positiven Funde einigen Wert; aus den negativen Ergeb
nissen kann man dagegen keine sicheren Schlüsse ziehen. Die höchste ab
solute Höhe, in der die Arten gefunden worden sind, hat in unseren Gebir
gen wenig Interesse (die höchsten Fundorte von Rhabdocoelen liegen 850 
bis etwa 900 m ü. M.; auch Otomesostoma aztditivztm wurde in bis nahezu 900 

m hoch gelegenen Seen angetroffen); ich bespreche daher nur das Vorkom
men in den verschiedenen pflanzengeographischen Höhenzonen. 

Die Nadelwaldzone erstreckt sich nicht bis in das eigentliche Hochgebirgs
gebiet ; ich nehme jedoch einige dort gemachte Funde mit auf, vorwiegend 
(Kvikkjokk, Tatasee) aus dem oberen Teil der Zone. Die Birkenzone wird 
von EKMAN [5, S. 98--104] auf Grund der \Virbeltierfauna mit dem Na
delwaldgebiet zu einer subarktischen Waldzone vereinigt; sie hat »eine ver
armte Nadelwaldfauna, welche den Übergang zur arktischen Fauna vermit
telt». Der Übergangscharakter ist sehr deutlich; im Grunde bezeichnet man 
wohl am besten den schmalen Birkengürtel schlechthin als eine Übergangs
zone, die sowohl zum arktischen wie zum subarktischen Gebiet gehört. Was 
die Wasserfauna betrifft, unterliegt es keinem Zweifel, dass die Birkenzone 
zum arktischen Hochgebirgsgebiet gerechnet werden muss; sie vermittelt na-
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türlich auch hier den Übergang zur Nadelwaldzone, scheint sich aber fast 
enger an die Weidenzone anzuschliessen. 

Tabelle I. Verteilung der Fundorte auf die untersuchten Gebiete 
und auf die Vegetationszonen (die Anzahl der Fundorte nur für 

die Rhabdocoelen angegeben). 

i I Sarelcgebirge 

Art 
I--
I Nadel-I. 1 Wei-

I 

11 IBlrlcen-
\Va ( -I zone I den
zone zone 

Macrostonzum appendzculatu1JZ (0. F ABR.) ................•. 

Prorhynchus sphyrocephalus (DE MAN) ................. . .. . 

Dalyellz'a cuspzdata (0. SCHM.) ............................. . 

» infundzouliformlS (FUHRM.) ....................... . 

Castrella truncata (ABIL~.G.) .......... .. ................ ~ ... I 

Phaenocora unzjunctata (ORST.) '" ...... '" ... . ............... 1 
1 

Rhynchomesostoma rostratum (MÜLL.) ................. . ... 1 

Strongylostoma radiatum (MÜLL.) ............................ : 

Tetracelis marmorosa (MÜLL.) ............. .. ............. .. ... ! 

Castrada stagnorum (LUTHER) ................................. j 

)) z'nermzs HOFSTEN ......... . ...... . ........ . ......... • : , 
perspzcua (FUHRM.) ...... .. ......................... : 

neocomenszs VOLZ ......... .. . . ....................... 1 

sphagnetorum LUTHER ." . .. .. .. ..... .. .. .. .. .... .. . 

hofmanni M. BRAUi'\ ................... .. .. .. . .. ..... · 

lanceola (M. BRAUN) ................................. : 

spinulosa HOFSTEN ....... . ... . .. . .......... . ..... . .... I 

armata (FUHRM.) .................................... ! 

luteola HOFSTEN .................................... 1 

interllledia (Vo LZ) ..... .. .. ... .. . .. ........ .. ........ ! 
hbzdinos<l HOFSTEN ............... .... ............ .. : 

J1!fcsostoma Hngua (ABILDG.) 

maculatum HOFSTEi'\ ............................ .. 

G)'ratrzx hermaphroddus EHRBG ......................... . 

Otomesostoma audzüvum FOREL et DU PI.ESS ............ . 

Planarz'a alpina (DANA) 

3 

4 

+ 
+ 

Dendrocoelum lacteum (MÜLL.) . . .. .. .. .. .................... , + 

I I 
I 

I 
! 
I 
: 

4 

3 

5 
2 

4 

2 

+ 
+ 

2 

+ 
+ 

Torne 
Lappmark 

Birken-! 

zone I 

2 

5 
10 

2 

7 

10 

6 

3 

5 

7 

2 

3 

5 

2 

+ 
+ 

Wei
den-
zone 

+ 

In die Flechtenzone steigt Plmzaria alpina allgemein hinauf, dagegen fand 
ich dort keine Rhabdocoeliden. Ich untersuchte verhältnismässig wenige 
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Tümpel - doch eme nicht ganz unbedeutende Anzahl - und glaube kaum, 
dass Rhabdocoelen dort vollständig fehlen; jedenfalls sind sie aber sehr sel
ten und können zweifellos nur im unteren Teil der Zone vorkommen. Die 
meisten Gewässer werden von kaltem Schmelzwasser gespeist und bieten also 
nach dem oben Gesagten den Rhabdocoelen keine günstigen Lebensbedin
gungen; ganz kleine Tümpel werden ,,\'ohl vorübergehend erwärmt, doch stets 
weniger und für kürzere Zeit als in den niedrigeren Zonen; ferner sind auch 
solche Tümpel sehr vegetationsarm. 

Folgende Rhabdocoeliden wurden sowohl in der Birken- wie in der Wei
clenzone beobachtet, meist entschieden häufiger in der ersteren (nur Rhyn
c!wmesosto17'la rostratum und Tetraeelis marmorosa wurden ebenso oft in 
bei den gefunden): Castrella trtmeata, RhyncJwmesostoma rostratum, Tetracelis 
l1Ulnnorosa, Castrada neoeomensis, C. spItagnetorum, C. luteola, Mesostoma 
lingua, JW. maeulatum (und Ot01J1.eSost91J'la auditivum, das jedoch wegen sei
nes Vorkommens auf dem Boden der Seen nicht mit den Rhabdocoelen ver
glichen werden kann). Zwei Arten, Prodtynclzus sphyroeeplwlus und Dalyellia 
cuspzdata, wurden nur in der vVeidenzone beobachtet; zweifellos kommen 
sie auch in der Birkenzone vor. 

13 RhabdocoelE!n wurden nur in der Birkenzone (einige auch in der N a
delwaldzone) angetroffen. Es ist gar nicht unwahrscheinlich, dass mehrere 
derselben höher hinaufsteigen; besonders gilt dies von den typischen Gebirgs
arten Castrada stag1l0rtt17'l, C. inennis und C. libzdinosa, wohl auch von den in 
den schweizerischen Hochgebirgen vorkommenden C. hofillanni und Gyratn~1: 
lte1'1napltroditus, vielleicht auch Strongylostoma radiatzmz und Castrada laneeola 
(die letztere in der Birkenzone allgemein, wenigstens in der Torne Lappmark). 
Die übrigen, Maerostomum appendieulatzmz, Phaenoeora zmipunctata, Castrada 
perspieua, C. spinulosa, C. intermedia und C. armata, wurden nur ein und 
z\\'eimal gefunden und sind aus südlicheren Hochgebirgen nicht bekannt; es. 
ist daher möglich - obgleich nicht in allen Fällen wahrscheinlich; über C. 
perspieua vgl. oben S. 720-, dass sie nicht höher gehen. 

2. Tiergeographische Bemerkungen über die Hochgebirgs
turbellarien. 

A. Planaria a1llina und Dendrocoelulll lacteulll. 

Planaria alpina ist eine echt arktisch-alpine Art, eine stenotherme Kalt
wasserform, die ihre Hauptverbreitung im Norden und in den mitteleuro
päischen Alpen hat und im zwischenliegenden Gebiet nur als ein isoliertes 
Relikt vorkommt. 

Auf die allgemein bekannte Verbreitung dieses Tieres will ich nicht ein
gehen. Nur gestatte ich mir eine Bemerkung in der Frage nach seiner 
Herkunft, weil ein in einer verbreiteten Zeitschrift veröffentlichtes Sammel-
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referat eine etwas unrichtige Vorstellung voh meinen Ansichten gibt. Det
Verfasser, mein verehrter Freund P. STEINMANN, schreibt [Z1, S. 244]: »Die 
von Hofsten aufgestellte Hypothese, nach der Planaria alpina als ursprüng
lich nordisches Tier die Alpen erst nach der Eiszeit erreicht hätte, oder 
seine Annahme, dass die Wanderung in umgekehrter Richtung stattgefun
den habe, helfen uns nichts. Ich halte es . " für völlig aussichtslos, über 
die präglaziale Verbreitung der Planarie zu diskutieren. » Ich habe keine 
Hypothese aufgestellt, sondern eben hervorgehoben, dass sich » über die 
präglaziale Heimat ... nichts Bestimmtes sagen» lässt. Ich sprach somit 
keine eigene Ansicht, nur zwei ganz allgemeine Bemerkungen aus: I. Die 
frühere, von VOlGT und THlENEMANN vertretene Annahme einer Urheimat in 
den Alpen muss nach der Entdeckung des nordischen Verbreitungsgebietes 
zweifelhaft erscheinen; der Ausgangspunkt kann dort, aber auch im Norden 
liegen (übrigens kann auch eine östliche Herkunft nicht ausgeschlossen \ver
den). z. Das Vorkommen in allen mitteleuropäischen Gebirgen (Abarten 
leben ja sogar in Südeuropa) macht es jedenfalls - von der Ursprungsfrage 
abgesehen - wahrscheinlich, dass die Art schon vor der le tz ten Vergletsche
rung im Alpengebiet existierte. 

Meiner Annahme, dass im Hochgebirge eine passive Ausbreitung dieser 
Art möglich ist und bisweilen als äusserst 'wahrscheinlich bezeichnet werden 
kann, wird von STEINMANN nicht widersprochen, er '-'',leist aber auf \'on VOLZ und 
ihm selbst gemachte Beobachtungen hin (ich hatte leider seine 1906 erschienene 
Arbeit übersehen), dass Planaria alpina an senkrechten Felswänden in elie 
Höhe zu wandern vermag. An die Möglichkeit eines Emporsteigens über 
die von mir speziell besprochene, 100- [50 m hohe Felsenwand kann ich 
jedoch nicht glauben . Theoretische Erwägungen bringen natürlich in dieser 
Frage keine Entscheidung, doch finde ich nach wie vor, dass im Hochge
birge die Aussichten für eine Verschleppung der Eikapseln verhältnisrnässig 
günstig sind. Wenn STEINMANK die kugeligen Kokons als für einen Trans
port ungeeignet betrachtet, so ist daran zu erinnern, dass die meisten Rhab
docoelen ähnliche Dauereier haben (der Unterschied in der Grösse ist nicht 
immer so ausserordentlich grass); bei ihnen ist die Verschleppung sicher ein 
wichtiges Verbreitungsmittel. 

Dagegen möchte ich mich in der hiermit zusammenhängenden Frage nach 
dem Einwanderungsweg nach Nordskandinavien noch zurückhaltender als 
früher äussern. Es ist wohl nicht ganz ausgeschlossen, dass die Art eine 
Zeitlang im Ancylussee lebte, doch war die Temperatur desselben wahr
scheinlich zu hoch; jedenfalls hat sie sich zweifellos nicht längs den Ufern 
dieses Sees ausgebreitet. 1 

1 Nach LUnIER [191 S. 58J ist diese Frage ))eng verknüpft mit derjenigen, ob der Ancy

lussee . '. ein Süss'wasserbecken war». Dass das OberAächenwasser völlig sliss war, kann nun

mehr als sicher erwiesen betrachtet \\'erden. 
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Man hat einstimmig vorausgesetzt, dass sie unsere Hochgebirge vom Süden 
her erreicht hat. Diese Annahme liegt sthr nahe (da sie in fliessendem Was
ser lebt, braucht sie nicht zu denjenigen glazialen Organismen zu gehören, 
deren südschwedische Stämme ausstarben), doch kann die Möglichkeit einer 
Einwanderung ausschliesslich aus dem Nordosten nicht mit Sicherheit aus
geschlossen werden. 

Die zweite Triclade, Dendrocoelu1JZ lacteum, fehlt in den eigentlichen Hoch
gebirgsgewässern. Dieses Ergebnis war nicht unerwartet, da sie auch nicht 
allS den schweizerischen Hochalpen bekannt ist; es ist interessant zu sehen, 
wie sie noch im obersten Nadelwald vorkommt - vielleicht nur spärlich-, 
aber etwa an der Nadelwaldgrenze Halt macht. 

DeJZdrocoelum lacteum ist bisweilen als ein ursprünglich glaziales Kaltwas
sertier aufgefasst worden. Diese Ansicht wird hauptsächlich auf Beobach
tungen gegründet, nach denen diese Planarie ein ausgesprochener Winterlaicher 
sein soll; nach einem Autor (ENSt,IN) sei sie ein Eiszeitrelikt, habe sich aber 
in zwei Rassen gespalten, von welchen die eine sich dem Leben in warmem 
\'jasser angepasst habe. ZSCHOKKE [26, S. 84], der hierüber berichtet, wagt 
keine Entscheidung zu treffen; zu Gunsten. der Hypothese führt er an, dass 
das Tier sich in der Seetiefe auch im Sommer fortpflanzt. 

Die Verbreitung der Art zeigt unzweideutig, dass sie kein ursprünglich 
glaziales Tier ist. Sie ist keine Kaltwasserform und auch nicht ausgesprochen 
eurytherm; das Fehlen in der Hochgebirgsregion, obgleich sie bis an deren 
Grenze hinaufsteigt und ein weiteres Vordringen auf keine äusseren Hinder
nisse stossen würde, muss darauf beruhen, dass sie die dortigen Lebensbe
dingungen nicht erträgt; zweifellos sind dabei in der einen oder andern 
\Veise die Temperaturverhältnisse entscheidend. Im Vergleich mit der ark
tisch-alpinen Fauna - z. B. Planaria alpina - kann sie folglich sogar als 
eine \/Värmeart bezeichnet werden; im Vergleich mit streng stenothermen 
\Varmwasserformen ist sie natürlich eurytherm. 

Doch meidet sie nicht unter allen Umständen kaltes Wasser: sie lebt in 
der kalten Seetiefe (siehe hierüber ZSCHOKKE, 1. c., STEINMANN [22J und EKMAN 
[7]). Schon das Fehlen im Hochgebirge macht es wahrscheinlich, dass sie 
sich diesen extremen Bedingungen sekundär angepasst hat, und diese 
Vermutung wird dadurch bestätigt, dass sie in der Tiefe stets klein bleibt, 
meist sogar eine in mehreren Hinsichten rückgebildete Kümmerform (var. 
bathycola STE:INMANN) ausbildet. 

Dendrocoelum lacteum ist also ein Beispiel für die Tatsache, dass Beob
achtungen über WinterfortpAanzung uns keineswegs das Recht geben, ein Tier 
als ursprüngli ch arktisch oder glazial aufzufassen. Wen n die Fortpflanzung 
dieses Tieres niedrige Temperaturen erfordert, liegen sehr interessante Ver
hältnisse vor: "vir haben dann eine Art vor uns, die für gewisse Lebens-
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prozesse verhältnismässig warmes Wasser erfordert und ursprünglich in sol. 
ehern heimisch war (obgleich sie sich unter ganz speziellen Bedingungen an 
niedrigere Temperaturen anpassen konnte), die aber trotzdem für ihre Fort
pflanzung von kaltem Wasser abhängig ist. Jedenfalls ist es von Interesse , 
dass die Fortpflanzung in kaltem \iVasser vor sich gehen kann. Dagegen 
ist sie nicht überall auf die kalte Jahreszeit beschränkt; nach STEIN?lIANN 
[23, S~ 105] kann das Tier »2. B. im Rhein bei Basel jahraus jahrein in 
Fortpflanzung angetroffen werden». 

Nähere Untersuchungen über die Abhängigkeit sowohl der Fortpflanzuno 
b . 

wie anderer Lebensers~heinungen von der Temperatur sind also erwünscht. 
Trotzdem können wir schon jetzt einige Schlüsse ziehen, die folgendermas
sen zusammengefasst werden können: Diese Planarie ist ursprünglich verhältnis
mässig eine Wärme art. Sie hat sich den konstant niedrigen Temperaturen der 
Seetiefe, dagegen nicht den Verhältnissen der Hochgebirgsgewässer anpassen 
können; welche Umstände sie von dort ausschliessen (etwa die kurze Dau€'r 
der eisfreien Zeit, die starken und häufigen Temperaturwechsel), wissen ,vir 
nicht. 

B. Die Rhabdocoelen. Vergleich zwischen den nordsch'\ye
dischen und den schweizerischen Hochgebirgsrhabdocoelell. 

Vor vier Jahren gab ich [16, S. 565 ff.] eine Übersicht der bisher aus 
den schweizerischen Hochalpen bekannten Rhabdocoelen; die Anzahl der
selben beträgt 23. Nachdem ich jetzt ebenso viele Arten aus den lapp
ländischen Hochgebirgen nachgewiesen habe, ist die Zeit für einen ersten 
Vergleich zwischen di~sen beiden Faunen gekommen. Um die Übersicht zu 
erleichtern, stelle ich alle aus diesen Gebieten bekannten Arten tabellarisch 
zusammen. Die untere Grenze des Hochgebirges ziehe ich für den Norden 
bei der Nadelwaldgrenze (aus vorher envähnten Gründen), für die Schweiz 
etwa bei der Waldgrenze; einige im oberen Kiefernwaldgebiet des Ober
Engadlll gelegene Seen und Tümpel werden mitgezählt, weil sie mehrere 
in Hochgebirgsgewässern allgemeine oder sogar für sie charakteristische Arten 
aufweisen.1 In die Tabelle wird auch die erst weiter unten besprochene 
Alloeocoele Otomesost0111a auditivu771 aufgenommen. 

Die Tabelle zeigt zunächst, dass gegenwärtig 33 Rhabdocoelen aus 
europäischen Hochgebirgen bekannt sind, und dass davon 14 sowohl für 
das nordische wie für das mitteleuropäische Gebiet nachgewiesen sind. Diese 

1 Eine dort aber nie oberhalb der 'vValdgrenze und auch nicht in den schwedischen Hoch

gebirgen gefundene Art, Bothromesostoma pe1'sonatul/Z (siehe HOFSTE", 14) nehme ich nicht 

mit . Für eine zweite Art, Castrada rhaehca, gilt zwar dasselbe, sie ist aber auch nicht allS 

der Ebene bekannt und daher möglicherweise eine echte Gebirgsart ; die erstere ist dagegen im 

Flachland allgemein. 
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Tabelle 2. Verbrei tung der Hochge b i rgsrh a bdocoe lide n: 
+ + + allgemein; + + ziemlich allgemein; + sporadisch (die Wahl der Bezeichnungen war oft 

etwas willkiirlich, in mehreren Fällen von unsicheren Tatsachen abhängig). 

Hoc h ge birge 

Art 
N ordschwe- Schweize-

. dische rische I1 I Hochgebirge Hochgebirgt' 

Mzcrosto1lllt1n lz'neare (MÜLL.) ...... ........ . ........ . 

Macrostotnu1JZ appendlculatum (0 .. FABR.) ... . . ... . 

Prorhynchus sphyrocephalus (DE MAN) ..... .... . 

Dalyellz'a cuspidata1 ,(0. SCH~f.) ............ . ... .. . . 

~ expedz'ta HOFSTEN ....... ... ......... . .. . .. . . 

» ornata HOFSTEN ........ ..... ..... .. ...... . 

» dl'adema HOFSTEN .... ...... ............... .. 

» infundlouliformis (FUHRM.) ..... . . .... . 

» brevispl'na HOFSTEN ............ ... . ... .. . .. 

» arnujrera (0. SCHM.) ........... ..... ... .. 

Castrella truncata (ABILDG.) .... ........ ............ .. . 

Phaenocora umpunctata4 (Ö~ST.) ...... ........... . .. . 
Rhynchomesostoma rostratum (MÜLL.) .... . ........ . 

Strongylostoma radiatum (MÜLL.) .......... ....... . 

» elongatu1JZ HOFSTEN ... . .......... . 

Tetracelt"s mar11lorosa" ( MÜLL. ) ................ . ...... . 

Castrada stagnorum LUTHER .......... . ...... . . . ... . 

) z'ne1'"mzs HOFSTEN , .. ... . .. ................. . 

~ rhaetlca HOFSTEN ... . ..... ... .... .. ..... . .. . 

» persplcua (FUHRM.) .................. .. .. .. 

neocomenslS VOLZ ............. . .... ... ..... . 

splzagnetorum LuTHER .... .. ... . ... .. .. . ... , 

afjims HOFSTEN ...... ... .. ... .. . .......... : 

hofmanm'6 M. BRAUN ..................... 1 

lanceola (M. BRAUN) .. .. .. ................ I 

)) spimtlosa HOFSTf.N ...... ... ............ . .. 

» 

armata (FUHRM.) ....... .. ........ . ......... , 

luteola HOFSTEN ...... .... . ... ..... ....... I 

z'1ltermedi'a (VOLZ) ... .... ........... . ........ I 
llbüix'nosa HOFSTEN .... . ... ......... . . . .. . 1 

k/esostoma lz'ngua4 (ABJLDG.) ......... . ............. . : 

» maculatum HOFSTEN . .... . ..... . ......... t 

Gyratr ix hermaphroditus EHRBG . . ........ , ....... I 
! 

I Otomesostoma audl'üvum FOREL et DU PLESSIS\I 
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l Auch aus Zentralasien (Tien-Schan, I 800 m ü. M.) bekannt. 
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Wenige Funde in schweizer. Hochgebirgen, doch als ziemlich allgemein bezeichnet (vgl. d. T ext). 

3 Nur auf der Grenze zur Tiefenzone. 

<\ Auch aus der hochalpinen Region des Tien-Schan (3 500 m ü . M.) bekannt. 

;; In den nordschwedischen Gebirgen nicht oft, doch auch in der Weidenzone gefunden. 

6 Auch aus Zentralasien (Tien-Schan, I 800 m) bekannt. 

7 Litoral der (subalpinen) Seen, nicht in Kleingewässern. 

S Nicht selten im Litoral der Seen, ganz ausnahmsweise in Kleingewässern. 
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Anzah 1 mag ziemlich unbedeutend erscheinen; bei einer näheren Betrachtuno-
b 

gewinnen jedoch diese Arten sehr an Interesse : die allermeisten im einen 
Gebiet mehr oder weniger häufigen sind auch im andern beobachtet worden. 
Schon eine erste Musterung gibt also das Resultat, dass die Rhabdocoelen_ 
fauna der nordischen und der mitteleuropäischen Hochgebirge grosse Über
einstimmungen zeigt. Die gemeinsamen Arten sind folgende: DalJ1ellia 
cuspidata, D . infundzöulifonnis, Castrella truncata, Rhyncltomesostoma rostratum, 
Strongylostoma radiatum, Tetracelis marmorosa, Castrada stagnonmz, C. z7zer
mis, C. neocomensis, C. sphagnetonmz, C. lzofinmznz~ C. luteola, Mesostorrza 
IZ7zgua, Gyratrix hermap hroditus. 

Bei Berücksichtigung dieser in beiden Gebieten lebenden, grösstenteils in 
beiden allgemeinen Arten erhält man natürlich die sichersten tiergeographischen 
Resultate. Man kann sogleich die zwei Hauptgruppen unterscheiden, in 
welche die Hochgebirgsrhabdocoelen eingeteilt werden können: widerstands
fähige Arten des Flachlandes (vor allem Cas/rella truncata, Mesostoma lingua, 
Gyratrzz hennaphroditus) und echte arktisch-alpine Arten (typische solche 
sind Castrada inermis und C. luteola). Von dieser sicheren Grundlage aus
gehend, will ich versuchen, die tiergeographischen Elemente der gesamten 
Rhabdocoelenfauna des Hochgebirges zu unterscheiden; ich betone dabei 
nachdrücklich, dass die Stellung namentlich mehrerer seltenen, nur aus dem 
einen Gebiet bekannten Arten unsicher ist. 

l. Mehr oder weniger widerstandsfähige Arten des Flachlandes. 
Die sowohl in den europäischen Ebenen wie in Hochgebirgen lebenden 

Süsswassertiere werden oft schlechthin als »Kosmopoliten » bezeichnet. Wenn 
sie nur aus Europa oder etv\'a auch aus Nordasien und Nordamerika be
kannt sind, sollte diese Benennung vermieden werden. Unter den hieher
gehörigen Rhabdocoelen sind wahrscheinlich einige, sehr ubiquistische Formen 
kosmopolitisch - Gyratrzz IZer17'laph7'oditus ist in Ostafrika angetroffen wor
den -, wir haben aber kein Recht, dies für alle vorauszusetzen. Bis vor 
wenigen Jahren, da man auch aus den Hochgebirgen nur weitverbreitete 
Rhabdocoelen kannte, hatte eine solche Annahme eine scheinbare Berechtigung. 
Heute liegen die Dinge anders; ich halte es nicht für unwahrscheinlich, 
dass mehrere Arten eine beschränktere Verbreitung haben. 

Im mitteleuropäischen Flachland sind diese Rhabdocoelen mehr oder we
niger allgemein. Sie sind widerstandsfähig und - obgleich keine speziellen 
Untersuchungen hierüber vorliegen _ . zweifellos mehr oder weniger eurytherm. 
Ihr Vermögen, die Bedingungen der Hochgebirgsgewässer zu ertragen, ist 
jedoch in sehr verschiedenem Grade ausgeprägt; man kann zwei, in typischen 
Fällen deutlich getrennte Kategorien unterscheiden: 

I. Im Hochgebirge allgemeine Arten. Hieher gehören in erster Linie 
Cast1'ella trtmcata, Mesostoma lingua und Gyratrzz hermaphroditus, wohl auch 
Castrada 7'leocomensis, C. hofmanni und C. affinis. Die drei erstgenannten Arten · 
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sind fast überall sowohl in der Ebene wie in Hochgebirgen häufig. Den 
zwischen verschiedenen Gegenden konstatierten Unterschieden (c. trulZcata 
wurde z. B. selten im Sarekgebirge angetroffen) kann gegenwärtig keine 
Bedeutung zugeschrieben werden. Mesostoma lingua gehört in allen europä
ischen Hochgebirgen zu den allgemeinsten Rhabdocoelen; auch aus Zentral
asien liegt ein alpiner Fund vor (BENDL [I]). Caslrella tnmcata und 
Gyratrix her11laphroditus scheinen dagegen etwas weniger häufig als in tiefe
ren Regionen zu sein; die letztgenannte (wahrscheinlich auch die erste) Art 
ist jedoch weit verbreitet im arktischen Gebiet, wo sie auch aus Grönland 
bekannt ist; sie lebt ferner in der Hohen Tatra. Die Widerstandsfähigkeit 
dieser Arten bekundet sich auch in ihrer übrigen Verbreitung. Mesostoma 
lingua lebt in der Seetiefe und in Brackwasser und verträgt eine Hitze von 
42°; GyratrL-v hermaplwoditus lebt in der Seetiefe, in Brunnen und im Meer 
und ist aus Ostafrika bekannt. Castrella truncata kommt wahrscheinlich in 
Ägypten vor und bleibt bei starker Erhitzung des Wassers lange am Leben 
(siehe hierüber GRAFF im )} Tierreich » u. a .). 

Castrada neocomensis und C. hofmanni sind ebenfalls in Hochgebirgsgewässern 
häufig, stellenweise sehr häufig. Ihre Verbreitung im übrigen Europa ist 
noch zu wenig bekannt, um sichere Schlüsse zu erlauben; jedenfalls kommeri 
sie in mehreren Gegenden so häufig vor, dass sie hieher gerechnet werden 
müssen. Dasselbe gilt von Castrada affinis, die nicht in den nordischen, 
dagegen · oft in schweizerischen Hochgebirgen gefunden worden ist. Sie 
ist sonst nur aus dem schweizerischen Mittelland und subalpinen Gebiet so
wie aus Salzburg (einem der Mattseen, 500 m ü. M.; MICOLETZKY [20]) be
kannt. Es ist daher nicht ausgeschlossen, dass sie vorwiegend alpin ist; 
doch fand ich sie so allgemein in warmen Gewässern der Schweiz. dass ich 
sie vorläufig unter die vorigen Arten einreihen muss. 

Einige Arten stehen auf der Grenze zu den folgenden, oder man muss 
es noch offen lassen, ob sie in Hochgebirgen selten oder verhältnismässig 
allgemein sind: Dalyellia cuspidata (zwei Funde im St. Gotthard-Gebiet in der 
Schweiz; in Schweden ein Fund in der "Veidenzone), Dalyellia expedita und 
D. armigera (in den sc1nveizerischen Hochgebirgen nicht selten), Castrada üm
ceola (mehrere Funde in der lappländischen Birkenzone), Strongylost01na ra
diatum (zwei Funde im schwedischen, einer im schweizerischen Hochgebirgs
gebiet; hier kann wohl auch die überhaupt nur von wenigen Orten bekannte, 
nicht ganz sichere Art S. elongattml genannt werden). Im Flachland sind 
diese Arten wenigstens stellenweise allgemein (s. radiatum überall). 

2. Im Hochgebirge seltene Arten: Microstomum lineare, J/lIacrosto-
1Jlum appendiculatum, Prorhynchus spllyrocepltalus, PhaellOCOra unipunctata, 
Castrada armata, Castrada intermedia, C.perspicua, C. spinulosa. Von diesen sind 
Prorlzynclms sphyrocephalus und Castrada perspicua überhaupt nur aus wenigen 
Orten bekannt; über sie lässt sich daher nichts Genaueres sagen. Die übrigen 

l\;atu r.,... I./J/tc'r sllc/l. rI . S·arekgeb. Bd IV. 
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sind im Flachland allgemein (am wenigsten C. intermedia) ; man kann daher mit 
Sicherheit annehmen, dass diese Arten weniger resistent - wenigstens teil. 
weise "vohl weniger eurytherm - als die der vorigen Kategorie sind; sie 
gehören vorwiegend dem Flachland an, obgleich sie . selten oder sogar nur 
sporadisch in das Hochgebirge hinaufsteigen. Eine nähere Betrachtung der 
bisherigen Funde stützt diese Auffassung. Microstomzmz lineare ist nur aus 
einem schweizerischen Alpensee bekannt (Garschinasee; hoch gelegen, aber 
verhältnismässig warm; ZSCHOKKE [25]); die übrigen vier Arten sind nur in 
den lappländischen Hochgebirgen und dort bloss in der Birkenzone, an 
höchstens zwei Orten, angetroffen worden. Natürlich kann man die Mög
lichkeit nicht leugnen, dass die eine oder andere dieser Arten weniger 
selten im Hochgebirge ist, als sie jetzt erscheint. - Hier könnte auch Castrada 
spimtlosa genannt werden; sie nimmt jedoch durch ihre Lebensweise auf 
dem Seegrund eine Sonderstellung ein und gehört kaum zu den widerstands
fähigen Arten. Sie ist kein vVarmwassertier aber auch kaum vollständig 
eurytherm; zu den arktisch-alpinen Arten gehört sie doch jedenfalls nicht. 

3. Sowohl im Hochgebirge. wie im Flachland allgemeine Art) 
vielleicht ein Kä lteti er. Rhynchomesostoma rostra/um müsste seiner Ver
breitung nach zur I. Kategorie gerechnet werden. Die Art ist im europä
ischen Flachland weit verbreitet und allgemein (ferner aus Sibirien bekannt) und 
kaum weniger häufig in Hochgebirgsgewässern ; sie ist ferner aus Grönland 
bekannt und tritt bisweilen in der Seetiefe auf. Man hat aber gewisse 
Gründe zu vermuten, dass sie niedrige Temperaturen nicht nur erträgt son
dern geradezu erfordert oder bevorzugt. Nach den übereinstimmenden An, 
gaben zahlreicher Beobachter lebt sie sehr oft oder sogar vorwiegend
vielleicht in \värmeren Gebieten - in moorigen, also wahrscheinlich verhält
nismässig kalten Kleingewässern ; in Gegenden mit grosser Sommerwärme 
soll sie »nur im ersten Frühling zahlreich, später bloss in sehr kalten Ge
wässern» zu finden sein (nach GRAFF im »Tierreich»; die Quelle dieser An
gabe ist mir entgangen). Dass diese Rhabdocoele bis zu einem gewissen 
Grade kaltes vVasser liebt, kann kaum bezweifelt werden; wenn sie ausge
prägt stenotherm ist, steht sie einigen der folgenden Arten (Castrada stag
norum, C. sphagnetOrlt171 u. a.) sehr nahe. Natürlich ist es nicht ausge
schlossen, dass einzelne der vorher besprochenen Arten ähnliche Verhältnisse. 
aufweisen (vielleicht auch einige der unten erwähnten, z. B. DalJ'ellia in
jundibulifol'mis, Tetracelis ma1'71lorosa). 

11. Arktisch='alpine Arten. 
Schon in früheren Arbeiten l14, S. 12; 16, S. 568 ff.J habe ich nach

gewiesen, dass es eine Gruppe von ausschliesslich oder vorwiegend in der 
Hochgebirgsregion lebenden Rhabdocoelen gibt. Da mehrere davon sowohl 
in den schweizerischen wie in unseren arktischen Gebirgen leben, kann die
ses Element als arktisch-alpin bezeichnet werden (ob einige nur dem einen 
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Gebiet angehören; muss ganz offen gelassen werden). Natürlich ist es "vahr~ 
scheinlich, dass mehrere dieser Arten auch' in andern Teilen . des arktischen 
Gebietes verbreitet sind; darüber wissen wir aber gar nichts. Es hat ja ein nicht 
o'eringes tiergeographisches Interesse, dass ein solChes · Faunenelement auch 
b 

unter den Rhabdocoelen vertreten ist, die so oft als durchgehends sehr weit 
verbreitet gegolten haben; LUTHER vermutete noch 1904, dass · die meisten 
Typhloplaniden - von welchen viele hieher gehören - Kosmopoliten seien. 
Mit mehr oder weniger grosser vVahrscheinlichkeit (teilweise ganz provISO
risch) können folgende Arten zu dieser Gruppe gerechnet werden: 

Dal:yellia O1'1zata 
» diadema 
» il1jimdibulifonnis 
» brevispina 

Tetracelis marmorosa 
C'astrada inermis 

Castrada stagnorttm 
» rltaetica 
» sp hagn eto rtt 111 

» luteola 
i> libidinosa 

jWesostoma maculatzmt. 

Eine einigermassen sichere Zerlegung in rein und vorwiegend arktisch-al
pine Arten ist nicht möglich; mehrere Spezies sind · noch von so wenigen 
Orten bekamlt, dass ihre Stellung zweifelhaft ist, und man darf von keiner 
einzigen Art mit Bestimmtheit behaupten, dass sie ganz in den Ebenen fehlte 
Indessen gibt es einige nur aus Gebirgsgegenden bekannte und dort allge. 
meine Arten, die unbedingt von den u brigen gesondert werden müssen; mit 
ihnen mögen einige seltene Formen vorläufig vereinigt werden. Ich unter.., 
scheide demnach zwei Gruppen: 

1. Nur aus dem Hochgebirge bekannte Arten, nach unseren heu
tigen Kenntnissen als re i 11 ar k t i s c h -al p i n erscheinend: Dalyellia 01rnata~ 

D. brevispina, Castrada ine1'm.z:r;, C. rlzaetica, C. luteola, C. libidinosa, Meso
stoma maculatu11Z. 

Castrada i1Zermis und C. lutcola sind z'war unscheinbare, erst nach genauer 
Untersuchung kenntliche Formen; doch können sie mit grosser ~iahrschein

lichkeit als typische Hochgebirgstiere bezeichnet werden, auch wenn sie mög
licherweise vereinzelt auch in andern Gegenden zu finden sein werden. Diese 
ist sowohl im lappländischen wie im schweizerischen Hochgebirgsgebiet 
häufig, jene wenigstens im letzteren (in Schweden erst ein Fund). Ca
strada libidinosa und JWesostoma maculatum sind nur aus Lappland bekannt, 
können aber trotzdem mit gutem Fuge einstweilen hieher gestellt werden; 
die erstere kommt sowohl in der Torne Lappmark wie im Sarekgebirge vor; 
die letztere wurde nur in . diesem gefunden, aber an verschiedenen Stellen 
und in verschiedenen Jahren, und ist ausserdem einegrosse, sehr charak
teristische Form, die notwendigerweise Aufmerksamkeit erregt haben müsste, 
wäre sie im Flachland einigermassen allgemein. Dalyellia ornata und D. brevi· 
spina sind bloss von zwei Orten in der Schweiz bekannt; diese liegen zwar in 
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verschiedenen Gegenden, und die erstere Art ist verhältnismässig charakte_ 
ristisch; doch ist natürlich die alpine Natur dieser Rhabdocoelen zweifelhaft. 
Castrada rhaetica ist sogar nur von einern einzigen, zudem nicht ganz hoch
alpinen Fundort in der Schweiz bekannt. 1 

2. Vorwiegend arktisch-al pine, i m Flachland mehr oder weni
ger sporadisch auftretende Arten: Dalyellia diadema, D. infundibull~ 

formis, Tetracelis marmorosa, Castrada stagnorum, C. sphagnetorum. 
Die beiden Castrada-Arten und Dalyellia infundibuliformis sind sowohl in 

den lappländischen wie in den schweizerischen Hochgebirgen verbreitet und 
wenigstens in mehreren Gegenden allgemein. Die letztgenannte Art wurde 
zwar in der Schweiz nur dreimal, im Norden aber verhältnismässig sehr häufig 
gefunden. Castrerda stagnonmz ist sehr allgemein in der hochalpinen Region 
der Schweiz lind in der Torne Lappmark (im Sarekgebirge fand ich sie nur 
spärlich, doch ist sie vermutlich nicht so selten). C. sphagnetorum wurde 
in der Sch\Vei,z selten angetroffen, ist aber sehr häufig in den nordschwe
dischen Hochgebirgen. Im Flachland treten alle drei Spezies nach den bis
herigen Beobachtungen sporadisch auf. D. infundibuliformis, eine äusserst 
charakteristische und leicht erkennbare Art, ist nur aus vereinzelten Gegen
den in Schweden und der Schweiz bekannt. Auf Grund eigener Funde 
muss ich es jedoch als unsicher bezeichnen, ob diese Art hieher gehört, 
denn sie ist in einern Moorgebiet auf Gottland häufig; es scheint da
her möglich, dass sie trotz ihres eigentümlichen chitinösen Kopulations
organs in andern Gegenden der Aufmerksamkeit der Beobachter entgangen 
ist. C. stagnorum ist ausserhalb der Hochgebirge nur in einer Gegend in 
Finnland beobachtet worden (LUTHER), dort zwar an mehreren Stellen, aber 
stets in moorigem Wasser (und einmal am Meeresufer). C. sphagnetorum ist 
aus einem einzigen Moortümpel in Finnland, wie es scheint auch aus Böhmen 
bekannt. 

Über Tetracelz's marmorosa, früher von mir [16] zu den weitverbreiteten, 
resistenten Arten gerechnet - wage ich mich nicht bestimmt zu äussern. 
Im Flachland ist sie vereinzelt in Dänemark, Schweden, Schottland und der 
Schweiz, ein wenig häufiger in Finnland angetroffen worden. In der schwei
zerischen Hochgebirgsregion fand ich sie nur einmal. Es kann sich dem
nach um ein weitverbreitetes, überall vereinzelt auftretendes Tier handeln. 
Einige Umstände können aber für die Möglichkeit, dass sie die Hochgebirge 
bevorzugt, angeführt werden: Erstens ist sie in den lappländischen Gebirgen 
offenbar verhältnismässig allgemein und lebt sowohl in der Birken- wie in der 
Weidenzone (ausser an den in die Tabelle S. 722 aufgenommenen Fundorten 
beobachtete ich sie einmal in der oberen Nadelwaldzone, bei Gällivare) . 
Ferner ist sie aus Zentralasien , aus einem hochgelegenen See des Tien-Schans 

1 Ich habe früher nach einer vorläufigen Bestimmung, die sich al s unrichig herausgestellt h!lt 

irrtümlich angegebt'n , diese Art auch aus dem norc1schwedisch.en Gebiet zu kennen. 
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(3500 Jl1 Ü. M.) beka~nt (BENDL 1908 [I]). Für die Richtigkeit der Annahme ; 
dass die Art im Flachland sehr sporadisch ist, kann man anführen, dass s.ie 
noch nie in Deutschland beobachtet wurde; BRINKMANN [3, S. 12] erklärt 
kategorisch, dass sie nicht mehr der Fauna von Dänemark angehört. 

Was schliesslich Dalyellia diadema betrifft, so kann ihre tiergeographische 
Stellung nicht entschieden werden, da .sie nur aus der Schweiz bekannt isL 
Zwei der vier Fundorte sind jedoch hochalpin, und an beiden ist das Tier 
seit seiner Entdeckung wiedergefunden worden; eine dritte FundsteIle ist 
subalpin. (Über Castrada affinis, die möglicherweise hieher gehören könnte, 
siehe oben S. 729). 

\N enn man nun · nach' die'ser Unterscheidung der wichtig'sten tiergeogra
phischen Elemente einen näheren Vergleich zwischen den lappländischen und 
den schweizerischen Hochgebirgen durchführen will, so ist es zunächst klar, 
dass die erste Hauptgruppe, die der weitverbreiteten, widerstandsfähigen 
Arten, in dieser Hinsicht wenig Interesse darbietet. Die im Hochgebirge 
häufigsten, yviderstandskräftigsten Arten sind, wie zu erwarten war, sowohl 
aus dem nordischen wie aus dem mitteleuropäischen Gebiet bekannt (Castrella 
truncata, Mesostoma lingua, Gyratrix hermaphroditus, Castrada neocom.enSl~\' .. 
C. hofmanni); dasselbe gilt von Rhynchomesostoma rostratum. Von den üb-
rigen, weniger allgemeinen oder sporadischen Arten sind bloss Dalyellia cus-

pidata und Strongylostoma radiatum in beiden Gebieten nachgewiesen; di e 
übrigen (inkl. die häufigere Castrada affinis) kennen wir nur aus dem nord
schwedischen (Macrosto17zum appendiculatum, Prorhynchus sphyrocephalus, 
Phamocora ttnipunctata [auch Zentral asien], Castrada perspicua, C. lanceola, 
C. armata, C. intermedt'a) oder nur aus dem schweizerischen Hochgebirgs
gebiet (Microstomum lineare, DalJ'ellia expedita, D . annige1/a,. Strongylostoma 
elongatum, Castrada affinis). Diesem Unterschied kann keine Bedeutung 
beigemessen werden. Die meisten dieser Tiere kommen z"veifellos in beiden 
Gebieten vor, obgleich sie wegen ihrer Seltenheit nur in einem beobachtet 
wurden; eine andere Möglich~eit ist eigentlich nur in einem Falle ,- Ca
strada affinis - denkbar. Castrada spinulosa ist nur in Lappland in einem 
Hochgebirgssee gefunden worden, dieser ist aber bei der Nadelwaldgrenze 
gelegen; in der Schweiz lebt die Art in subalpinen Seen. 

Von grösserem Interesse ist es zu konstatieren, dass in der arktisch-alpinen 
Gruppe 6 Arten sowohl im nordischen wie im mitteleuropäischen Hochge
birgsgebiet leben: Dalyellia infimdibulijormis, Tetracelis marmorosa (auch in 
Zentralasien), Castrada inermis, C. stagnorum, C. sphagnetontln, C. luteola. 
Von den übrigen sind Dalyellia onzata, D. diadema, D . bre'lJispina und 
Castrada rhaetica nur aus der Schweiz, Castrada libidinosa und Mesostoma 
maculatum nur aus Lappland bekannt. Aus dieser Beschränkung der Funde 
darf man jedoch keine Schlüsse ziehen. Es kann mehr als zufällig sein, dass 
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z. B. die grosse und auffällige Art JJ!fesosto'ma mtlculatuJn nur .im Norden 
beobachtet . worden ist, und es ist an sich keineswegs ausgeschlossen, dass 
es einige exklusiv arktische Rhabdocoelen gibt; doch dürfen "viI" auf keinen 
Fall behaupten, schon . jetzt solche Arten zu kennen. 

Hieraus folgt, dass eine Erörterung über die ursprüngliche Heimat der 
Hochgebirgsrhabdocoelen noch vollständig erfolglos bleiben müsste. Auch 
von keiner der arktisch-alpinen Arten wissen wir, ob sie aus dem Nordelh 
aus den mitteleuropäischen Gebirgen oder aus Zentralasien stammt. 

Ein Vergleich zwischen den Rhabdocoelen des Hochgebirges und der See -· 
tiefe lehrt, dass zwei der wegen ihrer \t\Tiderstandsfähigkeit dort gut gedeihen
den Arten, JIIIesostoma lingua und G;watrL-t: hermaphroditus, auch in der Tiefe 
ausdauern. Auch gibt es einige Arten, die spärlicher hier wie dort auf
treten: Macrostomum appendiculattttn, Dalyellia cuspidata, Phaerzocora unipzmc
tata, Strongylost071Za radiatuJn und S. eiongatttm,. JllIicrostomum lineare scheint 
in der Seetiefe nicht ganz selten zu sein. Die Lebensbedingungen hier und in 
elen Hochgebirgsgewässern sind ähnlich, aber doch keineswegs dieselben ; 
daher ist es nicht überraschend, dass nicht alle resistenten Mitglieder der Hoch
gebirgsfauna in die Tiefe der Seen hinabsteigen. Namentlich muss das 
Fehlen der im allgemeinen sehr unempfindlichen Castrella tnmcata in der 
eigentlichen Tiefenfauna auffallen; diese Art dringt nur bis in den obersten 
Teil der Tiefenregion hinab, auch dies zweifellos · selten . 2 Auch die (Zoo
chlorellen enthaltenden) Castrada neocomensis, C. ILOfmanni und C. affinis fehlen 
in der Seetiefe. Das Auffinden der Tiefen- und Grundart Castrada .spinulosa 
in einem lappländischen See ist von grossem Interesse; die Lebensweise ist, 
wie bei Oto7JZesost07na auditiuulI! (s iehe unten), dieselbe \vie in andern Seen. 

Man würde vielleicht erwarten, einige der arktisch-alpiloen Arten in der 
Tiefenregion von Flachlandsseen wiederzufinden. Dies ist nicht der Fall. 
RhyncJwmeso.l:to11w rostratu/tl ist vielleicht in gewisser Beziehung eine solche 
Art ; doch ist es nicht entschieden, dass sie ein ausgeprägtes Kältetier ist, 
und auf jeden Fall ist sie ja auch in den Kleingewässern des Flachlandes all
gemein. Von den vorwiegend oder ausschliesslich in Hochgebirgen gefun
denen Rhabdocoelen ist aber keine aus der Seetiefe bekannt.. In diesem 
Fall glaube ich, dass man unseren heutigen Erfahrungen eine verhältnismäs
sig grosse Beweiskraft beimessen muss. 

Die exklusiven Hochgebirgsrhabdocoelen sind also nicht einfach steno-

l In meiner Revision der schweizeri schen Rhabdocoelen und Alloeocoelen [ r6) ist die Be

o bachtung über profundes Auftreten (mein eigener Fund [14] im Genfersee, 70 m) im Fund
ortsverze ichnis weggefallen. 

2 -Aus dem grossen 'Verk Z SCHOKKE S [26 J bekommt man, weil darin die Angaben yon 

D U PLESSIS berücksichtigt \"erden, den Eindruck , dass diese Art in de r Tiefe nicht so selten 

ist. Vgl. meine » Revisiom [16, S. 563j. 
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therme Kältetiere ; Sie konnten sich den Bedingungen der Seetiefe, mit ihrer 
konstant niedrigen Temperatur, nicht anpassen. Diese Schlussfolgerung leitet 
zu einer andern Überlegung über. 

Ich habe schon oben hervorgehoben (S. 719), dass die Rhabdocoelenfauna 
des Hochgebirges auf zeitweise stark erwärmte Gewässer beschränkt und in 
ihrer Entwicklung von dieser Erwärmung abhängig ist; in konstant kaltem 
V\T asser fehlen Rhabdocoelen (in gewisser Beziehung mit Ausnahme von 
Castrada spinulosa, möglicherweise auch mit Ausnahme von C. perspicua). Dies 
gilt, wie ich früher [16] für die schweizerischen Arten bemerkt habe, auch 
för die arktisch-alpinen Formen; auch sie erfordern Wärme. Solange keine 
Untersuchungen über die Thermopathie 1 dieser Tiere vorliegen, müssen wir 
es offen lassen, \varum sie das Hochgebirge bevorzugen. Keineswegs dür
fen wir aus den erwähnten Tatsachen folgern, dass die Temperaturbedin
gungen ohne Bedeutung sind. Sie lassen uns die Oberflächlichkeit .der 
Betrachtungsweise erkennen, nach welcher Hochgebirgstier und stenothermes 
Kältetier stets ganz dasselbe bedeutet; die Beziehungen zvvischen der Tem
peratur des Mediums und den Lebenserscheinungen der von besonderen 
Temperaturverhältnissen abhängigen Organismen sind zweifellos oft viel 
komplizierter, als man durch theoretische Überlegungen ausdenken könnte. 

c. Otomesostoma auditivUIU. 

Die Untersuchungen im Sarekgebirge 191 I werfen teilweise neues Licht 
auf die von mir selbst und andern viel diskutierte Verbreitung dieser Art. 
Sie wurde im Sarekgebirge in je.dem mit der Dredge untersuchten 
See der Birken- und Weidenzone gefunden (bloss in einem der drei 
Njatsosseen), daneben in zvvei Seen des Nadelvvaldgebietes (Saggat, Tatasee). 
Sie ist offenbar in jedem See sehr häufig; sie lebt, wie ich schon früher 
konstatiert habe, auch im Torneträsk (Nadelwald-Birkenzone). Hieraus 
kann man den Schluss ziehen, dass Otomesostoma auditivum in den lapp
ländischen Gebirgsseen, von der Nadelwaldzone bis hinauf in die 
Weidenzone, äusserst allgemein ist; die Art scheint hier eine universelle 
Verbreitung zu geniessen und kann als ein Charaktertier dieser. Seen be
zeichnet vverden. 

Ich habe vor einigen Jahren [15] die damals wohl herrschende, beson
ders von ZSCI-IOKKE (noch in der »Tiefseefauna» I 9 I I, hier jedoch mit eini
gem Vorbehalt) vertretene Meinung zu widerlegen versucht, Oto11zesostoma 
sei ein junges marines »Relikt», das erst am Ende der Eiszeit in das Süsswas-

1 Thermopathie = Abhängigkeit von deu Temperaturverhältnissen. Auf dem Gebiet der ma

rinen Tiergeographie habe ich einen solchen Ausdruck gebraucht. (Die Echinodermen des 

Eisfjords: K. Sv. Vet.-Akad. Hand!., Hd. 54,2, 1915, S. 178). 
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Str eingedrungen sei. Meine Ausführungen hierüber werden in keiner Weise 
von den Funden in Lappland berührt; eine so junge Einwan~erung dieses 
Tieres aus dem Meer ist vollständig ausgeschlossen. 1 

Dagegen erweist sich meine Annahme, dass Otomesostoma in Hochgebirgs_ 
seen ·...:nur selten vorkomme, als unrichtig. Es muss nach wie vor bemer
kenswert erscheinen, dass die Art so spärlich (dreimal) in den schweizerischen 
Hochgebirgsseen gefunden worden ist; sie muss dort verhältnismässig selten 
sein, worauf es nun immer beruhen mag. 2 Im nordischen Hochgebirge ist 
sie aber allgemein; welchen Einfluss hat diese Tatsache auf unsere Auffassung 
von der tiergeographischen Stellung dieses Tieres? 

Ich kam in meiner »Tiefenfauna» [15l zu dem Ergebnis, dass Oto
mesostoma kein ausgesprochen stenothermes Kältetier sei. Gegen meine Aus
führungen wandte sich ZSCHOKKE [27l und verteidigte für diese Art (wie 
für einige andere, früher von ihm als glaziale Eindringlinge aus dem Meere 
betrachtete Tiere) die Annahme einer »deutlich ausgesprochenen Steno
thermie ~. Ich möchte bemerken - wie ZSCHOKKE es in :lndern Fällen tut 
- dass die Divergenz unserer Ansichten hier nicht so ausserorclentlich gross 
war; ich hielt eine »gewisse Abhängigkeit von der Temperatur» nicht für 
unwahrscheinlich; ZSCHOKKE meint, dass die Art nicht zu "den am schärf
sten umgrenzten Kaltwassertieren » gehört. 

Obgleich ich auch jetzt finde, dass die damals bekannten Tatsachen nur 
den Schlus<; einer »schwach ausgeprägten» Stenothermie erlauben konnten, 
erkläre ich ohne Zaudern, dass meine Auffassung durch die Funde in den 
lappländischen Seen modifiziert worden ist. An sich beweisen sie nur, 
dass die Art kaltes Wasser erträgt, was ja schon früher festgestellt war; die 
ausserordentliche Häufigkeit in diesem Gebiet, in subalpinen Seen und in 
der, Tiefe von Flachlandsseen (auch im Vättern, EKMAN 1915 [7]) macht es je
doch wahrscheinlich, dass sie in höherem Grade kaltes \!\Tasser bevorzugt, 
als ich früher vermutete. 

Die Meinungsverschiedenheit zwischen ZSCHOKKE und mir fällt hierdurch 
keineswegs fort. Nach dem schweizerischen Zoologen führt die Art eine wesent
lich andere Lebensweise im Hochgebirge als in den Seen der Ebene. Früher 
bezeichnete er sie ausdrücklich als ein Tiefseetier, das hochalpin auch am 
Ufer lebt; auch in seiner gegen mich gerichteten Schrirt betont er, dass sie 

1 ZSCHUKKJ<: [27, S. 120J erklärte nach dem Erscheinen meiner Arbeit, dass die Frag0 

nach der Zeit der Einwanderung der Alloeocoelen und Cytheriden in das Siisswasser flir ihn 

»stets nur sekundäre Bedeutung)} hatte. (Diesen Eindruck bekommt man allerdings allS seinen 

Erörterungen kaum;' in der »Tiefseefaunall diskutiert er z. B. sogar die ' Möglichkeit einer An

passung . an das Süsswasser im Ancylussee). BREHM bezeichnete ungefähr gleichzeitig die An

nahme einer glazial-marinen Herkllnft als llerledigt» (Referat, lnt. Rev. Hydrob" Bd. S, H. I, 19 12). 

~ Selbst ZSCHOKKE, der in seiner Antwort [27J auf meine Ausführungen den drei hochalpinen 

FUnden grosses .Gewicht beilegt, hatte in der »Tiefseefauna» [26, S. 233J sogar von demllctlV3!> 

zweifelhaften » Vorkommen in den Hochalpen gesproche.n, 
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im Hochgebirge am Ufer lebe, teilweise in »Algenwiesen» und »ll1 grobem 

Geschiebe. » 
Ich muss folgende Tatsachen betonen: 
1. Die Art bewohnt überall grössere Gewässer. Sie kann ganz aus

nahmsweise in verhältnismässig kleinen Wasseransammlungen auftreten, je
doch auch im Hochgebirge nur selten und nie in ganz kleinen Tümpeln; ich 
fand sie in einem tiefen Weiher in der Torne Lappmark; FUHRMANN beobachtete' 
sie, wie ZSCHOKKE betont, im kleinen Lago di Punta nera (BRESSLAU konnte 
sie später dort nicht wiederfinden). In der eigentlichen Tümpelfauna fehlt 
Sie ganz. 

2. Die Art gehört überall zur Grundfauna. Sie lebt auf Schlamm- und 
Sandboden, 1 nicht in der Ufervegetation. Sie kann auch in den Charawiesen 
(HoFSTE~ [15]) oder nach den Beobachtungen ZSCHOKKES in » grünen AI
genwiesen» vorkommen, ist aber trotzdem eine typische Schlamm- (und Sand-) 
art; auch im Hochgebirge fehlt sie meiner Erfahrung nach in der gewöhn
lichen Ufervegetation, wo die Rhabdocoelen leben. 

3. Die bathymetrische Verbreitung ist überall gross; sowohl im Hochge
birge wie in der Ebene lebt die Art von ganz geringer (I bis 1.5 m) bis in 
grosse Tiefe. N ach meinen Beobachtungen im Genfersee [14. S. 77] kann 
man sich unmöglich vorstellen, dass sie nur zufällig in der obersten Lito
ralzone (von I bis 3 m an) namentlich der subalpinen Seen auftritt2 (nach 
ZSCHOKKE » lässt es sich noch nicht entscheiden, ob die gemeldeten Vorkomm~ 
nisse nur zufällige oder konstante sind»; er bespricht Otomesostoma, Plagio
sto7JZum und die Cytheriden). Nach meiner jetzigen Auffassung der Art wäre 
es nicht unerwartet, wenn sie in Hochgebirgsseen noch häufiger oder noch aus
nahmsloser in dieser Zone leben \vürde; auch dies ist jedoch nicht erwiesen. 
Doch betonte ich schon früher [15, S. 72]. dass in der Litoralregion der Seen 
das Wasser nie so stark wie in Kleingewässern erwärmt wird und geringere 
Temperaturschwankungen zeigt. Von dieser auch von ZSCHOKKF. hervorgeho~ 
benen Tatsache. ausgehend, glaube ich jetzt, dass eine etwas mehr ausgeprägte 
Stenothermie angenommen werden kann, als ich früher für möglich hielt. 

Genanerer Aufschluss über die Abhängigkeit dieser Art von der Tempe
ratur und den übrigen äussereli Bedingungen kann erst durch besondere hier
auf gerichtete Untersuchungen in verschiedenen Seen gewonnen ·werden. Da 

1 Besonders die Untersuchungen EKMANS [7, S. 279] im Vättern zeigen, dass Otomeso

stoma auch auf sandigem Boden lebt, wie zweifellos viele von mir als »Schlamm bewohner» be

zeichneten Tiere. Die Lebensweise im Lago di Punta nera (vgl. ZSCHOKKE) bietet also in dieser 

Hinsicht nichts Auffälliges. 

2 EKMANS Beobachtungen im Vältern zeigen, dass diese Art, wie zweifellos viele ,tndere, bis

weilen die Tiefe bevorzugt, ohne dass eine Einwirkung der Temperatur angenommen werden 

muss. Sie lebt hier meist erst in mehr als 13 111 Tiefe, ist aber »im Flachwasser wenigstens 

von 3 III Tiefe an in geschützten Buchten nicht selten»; EKMAN führt die Abwesenheit an den 

meisten seichten Stellen auf die Wirkung der Wellenschläge zur(1ck [7, S. 279, 386J. 
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die Verbreitung schon früher eifrig diskutiert worden und jedenfalls sehr 
interessant ist, habe ich mich trotzdem ziemlich ausführlich geäussert. In 
bezug auf die allgemeine Verbreitung verweise ich jedoch nur auf die frühere 
Literatur. 

Meine Auffassung der tiergeographischen Stellung von Ot01'nesostol1'la audi
tivuJJZ kann folgendermassen zusammengefasst werden: Die Art gehört nicht 
zu denjenigen Kaltwasserbewohnern, die im Hochgebirge am Ufer und in 
Tümpeln, in der Ebene nur oder vorwiegend in der kalten Seetiefe leben; 
sie findet sich dort wie hier fast nur auf dem Grund der Seen. Sie ist auch 
kein unbedingter stenothermer Kaltwasserbewohner, aber auch kaum so 
»ziemlich ausgeprägt eurytherm », wie ich vermutet habe; 'vvahrscheinlich 
hängt die Beschränkung des Vorkommens auf den Seegrund unter anderm 
auch mit den Temperaturverhältnissen zusammen. Die Frage nach der Her
kunft erhält demgemäss folgende Antwort: Die Art gehört nicht zu den· 
jenigen Überresten der Glazialfauna, die sich in der Ebene vom Ufer und 
von den Kleingewässern bis auf den Grund der Seen zurückgezogen haben. 
Trotzdem kann man sie mit ZSCHOKKE zu den » Trümmern der Glazialfauna»l 
rechnen; denn sie war zweifellos während der Abschmelzungszeit überall in 
den Seen des Flachlandes verbreitet. 

BREHM findet in seinem oben erwähnten Referat, dass für die beiden Süss· 
wasseralloeocoelen und die Cytheriden »die Annahme einer nordischen Heimat 
noch keineswegs unhaltbar» zu sein scheint. Er betont, dass FEHLMANN keines 
dieser Tiere im Luganersee fand; sie könnten daher möglicherweise y, mit 
Canthocamptus cuspidatus und rhaeticus zoogeographisch zusammengehörig » 
sein. Vielleicht hat er nur Plagiostomum und die Cytheriden im Sinn; da 
aber Otomesostol1Za auditz'Vll1'rt nicht ausgenommen wird, muss ich sein Vor
kommen am Südfuss der Alpen, im Lago Maggiore, betonen. Eine Diskus· 
sion der Frage nach der ursprünglichen Heimat halte ich für aussichtslos; 
wir wissen nicht, ob das Tier in Asien und etwa in Nordamerika lebt. 

Immer deutlicher zeigt es sich, dass in tiergeographischer Hinsicht eine 
tiefe Kluft zwischen Otol11eSostoma auditivZt1'tt und der zweiten Alloeocoele 
des Seegrundes, Plagiostomu'ltt le111.ani, besteht; ZSCI-IOKKE und ich haben beide 
den - bei dem gemeinsamen Vorkommen in den subalpinen Schweizerseen 
sehr naheliegenden - Fehler gemacht, sie als allzu gleichwertig darzustellen. 
Die Verbreitung von Otomesostoma reicht in nordsüdlicher Richtung vom 
nördlichsten skandinavischen Hochgebirgsgebiet bis an den Südrand der 
Al pen. Die Plag-z'ostoJnzmz-Art hat eine viel beschränktere Verbreitung. Ich 
habe schon in früheren Arbeiten hervorgehoben, dass sie in den schweize
rischen Hochalpen fehlt; es ist jetzt sicher, dass sie auch nicht in nordische 
Gebirgsseen hinaufsteigt; sie scheint sogar in den subarktischen Seen der 

1 ,Auf die Begriffe »Glazialrelikte », »Überreste der eiszeitlichen Mischfauna:o usw. gehe ich 

nicht ein; eine Antwort auf ZC;CHOl<KES Auseinandersetzungen [27J wäre hier nicht am Platz. 
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oberen Nadelwaldzone zu fehlen. Doch lebt sie in Südschweden; EKMAN 
t7] hat sie neuerdings im Vättern, \VO sie häufig ist, nachgewiesen. Ferner 
kann man es nach meinen Dredgungen im Lago Maggiore und FEHLMANNS 
[8] genauer Untersuchung des Luganersees als festgestellt betrachten -- wie 
auch ZSCHOKKE, FEHLMANN und BREHM betonen - dass sie die Alpen nach 
Süden nicht übersteigt. 

Obgleich Plagiostollzlt11t !emani der schwedischen Gebirgsfauna nicht an
gehört, mögen einige "Vorte über die Herkunft dieser Art hier am Platze 
sein. \iV enn man ihr ,> eine nordische Herkunft» zuschreibt, so ist diese 
Annahme natürlich insofern berechtigt, als sie z\veitellos nach der Eiszeit 
vom Norden her in die Alpenrandseen eingewandert ist. Die soeben er'wähnten 
Forscher legen aber in diese ihre Hypothese noch mehr hinein. ZSCHOKKE [26, 
S. 232] nennt die Art - mit gewissem Vorbehalt, wie alle anderen Beispiele -
unter denjenigen Tieren, welche vor der Eiszeit im Norden lebten und post
glazial »in die Alpen nicht emporgestiegen sind, wohl aber den Rückzug gegen 
die Arktis antraten ». FEHLIVIANN [8, S. 47] spricht sich noch bestimmter aus; 
el" scheint Plagiostomu11I zu seinen boreo-glazialen Elementen zu rechnen, 
die »in der Tiefe der Alpenrandbecken eine zweite Heimat gefunden haben, 
nachdem sie aus ihrer ersten, arktischen durch die Glazialzeit vertrieben 
worden waren » (dass er dieses Tier hieher zählt, geht aus dem ganzen 
Zusammenhang und aus einer Äusserung S . 33 hervor)_ 

Obgleich trotz diesen Äusserungen wenigstens ZSCHOKKE wohl nicht be
stimmt auf eine arktische Herkunft - die ja ausgeschlossen erscheinen muss -
abzielen dürfte, scheint mir diese Auffassung eine willkürliche Voraussetzung 
zu enthalten; jedenfalls muss ausdrücklicher betont werden, dass der Be
griff »nordische Heimat» in diesem Falle sehr weit und unbestimmt sein 
muss, Wir können nur behaupten, dass diese Art wahrscheinlich auch 
während und vor der Eiszeit nicht südlich der Alpen lebte. Wie sich 
abel,- die präglaziale Verbreitung gestaltete, wissen wir nicht; wir kön
nen nicht beweisen, dass die Ausdehnung des Verbreitungsgebietes bis an 
den Nordrand der Alpen erst während der Eiszeit erfolgte. Die ursprüng 
liche Heimat der Art ist weder arktisch noch alpin; sie kann in Nord
oder Mitteleuropa liegen, aber auch dies können wir erst behaupten, wenn 
wir eine Herkunft aus dem fernen Osten ausschliessen können (die Art ist 
noch in der Wolga nachgewiesen). Dasselbe gilt von andern Süsswasser
tieren mit ähnlicher, nur teilweise bekannter Verbreitung. Endlich finde ich 
auch heute keine Ursache anzunehmen, dass Plagiostomu112 lemani ein so 
kälteliebendes Tier sei, wie ZSCHOKKE glaubt, oder etwa so stenotherm wie 
Otomesostoma (die Möglichkeit einer geringeren Stenothermie habe ich auch 
früher zugegeben). 

Otol1usostoma aitditivtl11Z gehört zu der grossen tiergeögraphischen Gruppe, 
deren Mitglieder über ganz Nord- und Mitteleuropa, von den skandinavischen 
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Hochgebirgen bis an den Südfuss der Alpen verbreitet sind, zerstreuter im 
borealen als im subarktisch-arktischen und subalpinen (meist auch als im 
alpinen) Gebiet. Plagiostomum lemani gehört zu einer andern Gruppe mit 
sowohl nördlich wie südlich begrenzterer Verbreitung. Besonders unter 
den Wirbeltieren lassen sich viele Beispiele von Tieren mit ähnlich - be~ 
schränkter Verbreitung anführen; man sieht hier, dass es sich nicht um 
eine einheitliche, »nordische» Gruppe handelt, sondern um tiergeographisch 
ganz ungleichwertige Elemente. Viele finden sich im ganzen Gebiet zwischen 
den nördlichen lind südlichen Hochgebirgen (z. B. Leuciscus idbarus [idus]~ 

um ein \Vassertier zu nennen). Andere sind mehr nördlich und nähern sich 
den subarktischen Arten; solche sind die nordischen Coregonen. Es gibt 
aber auch verschiedene boreale Arten, die gegen Norden nur bis zur Süd. 
grenze der subarkt1schen, Zone' oder auch nicht so weit vordringen und süd· 
lich die Alpen nicht übersteigen (z. B. Lacerta agilis, Rana arvalis, B0111.~ 

binator b0111binus lJl1d Abramis brama). Unter den Landmollusken kann man 
ähnliche Beispiele finden. Besonders wenn man auch die ostwestlicheVerbreitung 
berücksichtigt, lässt sich leicht erkennen, dass unter diesen Tieren mehrere 
Elemente von ganz verschiedener Herkunft vorhanden sind. Besonders möchte 
ich hervorheben, dass in der Süssvvasserfauna nicht nur Kaltwasserarten (ausser 
arktisch-borealen Arten z. B. die Coregonen), sondern auch so allsgesprochene 
\Varmwassertiere wie der Brachsen am Nordrand der Alpen Halt machen. 
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